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Die Arſathe der Wiriſhaftohriſe.

Jn einer unlängſt erſchienenen Broſchüre verbreitet ſich
Regierungsrat Martin über Die wirtſchaftliche Kriſis der
Gegenwart.“) Martin hat ſchon vor zwei Jahren durch ſein
Buch über die Zukunft Rußlands und Japans die Oeffentlich-
keit lebhaft erregt. Gr warnte damals eindringlich vor Zeich
nung weiterer ruſſiſcher Anleihen, da Rußland unfehlbar dem
Staatsbankerott verfallen ſei und dieſen nur noch durch künſt
liche Mittel verzögern könne. Deutſchland werde die Zeche be

zahlen müſſen, wenn es an Rußland noch weitere Darlehen
gebe. Martins Alarmruf hatte damals den gewünſchten Erfolg.
Der von Rußland beabſichtigte Rieſenpump von drei Milliarden
fand in Deutſchland keine Freunde und wurde in Höhe von
254 Milliarden in Frankreich, England, Holland und Oeſtreich
untergebracht.

Auch in ſeinem neuen Buche greift Martin auf Rußland
zurück und erblickt in dieſem Lande die weſentliche Urſache der
neuen europäiſchen Wirtſchaftskriſe. Einleitend wird eine
Ueberſicht über die Kriſenbewegung ſeit ſiebzig Jahren gegeben
und geſagt, ſeit Aufkommen der Eiſenbahnen ſeien die ſtärkſten
unter den internationalen Kriſen von Amerika ausgegangen
oder doch dort am fühlbarſten geworden. Aber Amerika über-
winde dank ſeiner Verhältniſſe und Naturſchätze die Kriſen
leichter als Europa. Der Theorie des Profeſſors W. Sombart,
der Eintritt der Kriſen ſei auf zu ſchnell geſteigerte Goldproduk
tion zurückzuführen, tritt Martin entgegen. Allerdings ſei
von 18896 bis zur Krife von 1899 die Goldproduktion von jähr-
lich 817 auf 1287 Millionen Mk. geſtiegen, worauf 1900 die
Kriſe eingeſetzt habe, und auch von 1900 bis 1906 ſei die Gold
ausbeute von 1069 auf 1653 Millionen Mark jährlich angewach
ſen, doch ſei die Zunahme der Goldproduktion weder die einzige
noch auch nur die wichtigſte Urſache des Steigens der 5 in
den Aufſchwungperioden; ſie e auch nicht die Urſache der
Kriſen ſein. n Prof. Biermer habe darauf hingewieſen,
daß in den fünf Jahren der Hochkonjunktur von 1895 bis 1900
der Goldvorrat Deutſchlands faſt gar nicht, nämlich nur von
2,9 auf 8,1 Milliarden geſticgen ei. Den größten Teil der
damaligen Vermehrung des Goldvorrates um 8830 Millionen
Mark hätten die Länder aufgenommen, die erſt zurGoldwährung
übergegangen ſeien; auch habe die beträchtliche Erhöhung des
Goldvorrates von 1891--94 eine Steigerung der Preiſe nicht im
Gefolge gehabt. Die Theorie Sombarts müſſe durch dieſe Tat-
ſachen als widerlegt gelten.

Ein weiteres Kapitel des Martinſchen Buches befaßt ſich mit
dem wirtſchaftlichen Aufſchwunge von 1902 bis 1907, der in
allen Ländern größer geweſen ſei als je zuvor. Produktion und
Konſumtion ſind von rund 98 Milliarden im Jahre 1901 auf
11254 Milliarden im Jahre 1905 geſtiegen. Während von 18090
bis 1901 der öffentliche Geldmarkt im jährlichen Durchſchnitte
nur mit 6,6 Milliarden Mark für neue Unternehmungen in An-
ſpruch genommen wurde, bezifferten ſich die Emiſſionen 1906
auf nicht weniger als 21,2 Milliarden Mark. Befänden fich
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darunter auch für 8 Milliarden bloße Kuvertierungen (Ueber-
tragungen) von Staatspapieren, ſo blieben dann doch immer
noch für mehr als 13 Milliarden Mk. reine Emiſſionen übrig,
eine Summe, welche den Reinertrag, die „Erſparniſſe“ der Na-
tionen weit überſteige.

Der franzöſiſche Volkswirt Leroy-Beaulieu ſchätzt die für
neue Unternehmungen frei werdende Zunahme des National-
vermögens in Frankreich auf jährlich 1500 Millionen Franks,
in Deutſchland auf ebenſoviel, in England auf 2000 Millionen,
in Belgien und Holland auf 700, in Oeſtreich-Ungarn auf 800,
in Rußland auf 700, in Oeſtreich-Ungarn auf 800, in Rußland
auf 500, Spanien und Portugal auf 250, Italien auf 300,
Schweden, Norwegen und Dänemark 200, für das übrige Europa
auf 800 Millionen Franks, für die Vereinigten Staaten von
Nordamerika auf 3000 Millionen und für die anderen Erdteile
auf 500 Millionen. Jnsgeſamt werden nach Leroy-Beaulieu
jährlich höchſtens 13--14 Milliarden Franks, gleich 10,4 bis 11,2
Milliarden Mark, für neue Kapitalanlagen frei.

Mögen auch die Zahlen im einzelnen etwas zu hoch oder zu
niedrig gegriffen ſein für Deutſchland iſt ſie zweifellos viel zu
niedrig ſo ergibt ſich doch, daß die Jnauſpruchnahme des
öffentlichen Geldmarktes fortgeſetzt um Milliarden jährlich
größer geweſen iſt, als die Summe der neu gebildeten Kapita-
lien beträgt. Das muß zum Krach führen und hat zum Krach
geführt.

Verſchärft und beſchleunigt wird nach Martin der wirtſchaft-
liche Rückſchlag durſt die Rieſenſumme, die Weſteuropa an Ruß-
land geliehen hat und die von 1901 bis 1906 nicht weniger als
3690 Millionen Mark betragen haben. Deutſchland iſt daran
mit 900 Millionen Mark beteiligt. Jnsgeſamt hat Weſteuropa,
namentlich Frankreich, zwölf Milliarden Mark in ruſſiſchen
Staatspapieren und weitere zwei Milliarden in der ruſſiſchen
Jnduſtrie angelegt. Dieſe Summe fehlt jetzt, und ihr Fehlen
hat die Geldknappheit und damit den Krach erzeugen helfen,

Drittel bis ein Viertel der an Rußland geliehenen Kapitalien
dauernd verloren iſt.

Das Ueberladen des deutſchen Geldmarktes mit ruſſiſchen und
und amerikaniſchen Werten iſt nach Martin ein ſchwerer Fehler
geweſen und hat dem deutſchen Nationalvermögen größte Ver-
luſte gebracht. Martin erhofft von der ſteigenden Goldpro-
duktion in Südweſtafrika und von der Elaſtizität der amerika-
niſchen Volkswirtſchaft, daß nach längſtens Jahresfriſt von der
amerikaniſchen Ueberſpekulation und Ueberkapitaliſation nichts
mehr zu ſpüren ſein werde; nicht ſo leicht werde ſich dagegen
die Weltwirtſchaft der langſam fortſchreitenden ruſſiſchen Kata-
ſtrophe entziehen können. Für die Zukunft erwartet Martin
eine große Umwälzung durch die Luftmotore. Sollte die Geld-
knappheit in Deutſchland noch zunehmen oder längere Zeit an-
halten, ſo glaubt er in bedeutender Vermehrung des Papier-
geldes ein wertvolles, bei der ſonſtigen Wirtſchaftslage Deutſch
lands ohne jede Gefahr anzuwendendes Gegenmittel empfehlen
zu können; in zwei bis drei Jahren werde ein neuer großer
Aufſchwung zu erwarten ſein, die Gefahr eines Krieges ſei
durch Löſung der Motorluftfahrt faſt völlig verſchwunden.

Wir meſſen den bisher vorliegenden Löſungsverſuchen der

abgeſehen davon, daß infolge der Zerrüttung Rußlands ein

Frage lenkbarer Luftfahrzeuge nicht dieſe Bedeutung bei, weder
in induſtrieller Beziehung noch in militäriſcher. Soweit iſt
die Sache noch nicht gediehen. Jm übrigen ſind wir der Mei-
nung, daß die Gefahr eines Krieges zwiſchen weſteuropäiſchen
Mächten ſchon längſt nicht mehr vorhanden oder doch nur äußerſt
gering iſt. Daß das Abfließen der Milliarden nach Rußland
die Geldknappheit mit verurſacht, jedenfalls verſchärft hat, iſt
nicht zu bezweifeln aber von entſcheidendem Einfluſſe auf das
Eintreten der Kriſe können die paar Milliarden nicht geweſen
ſein. Woran Europa und namentlich Deutſchland, Frankreich
und Oeſtreich kranken und was als letzte äußere Urſache für
die Kriſe beſtändig wirkſam iſt und fortgeſetzt neue Kriſen
verurfachen muß, das iſt der wahnſinnig hohe Aufwand für die
ſtehenden Heere und die Kriegsmarinen. Europa gibt jährlich
für dieſe Zwecke acht Milliarden aus. Dieſe ungeheure Summe
wird Jahr für Jahr aus dem Volke gezogen und verſchwindet
auf Nimmerwiederſehen Jahr für Jahrl Bei ſolchem fortge-
ſetzten Aderlaß muß auch das fleißigſte Volk verarmen, müſſen
die Erträge auch der allergünſtigſten Wirtſchaftsperioden auf-
gezehrt werden. Der Militarismus iſt es, der die Völker auf-
frißt und verarmt und zwar auch dann, wenn es keine akuten
Wirtſchaftskriſen geben würde.

Die innere Urſache der Kriſen iſt die blöde Regelloſigkeit
in der Produktion. Jeder wirtſchaftet darauf los. Die Ringe,
Unternehmerkartelle und Truſts vermögen in dieſe ſinnloſe
Anarchie keine Regelung zu bringen. Sie wollen das auch gar
nicht. Die Ausbeutungsſucht iſt ein Weſensbeſtandteil des Ka-
pitalismus. Nur der Sozialismus, alſo die Produktion
durch und für die Geſellſchaft kann und wird den Kriſen ein
Ende bereiten. Sie wird zugleich die wahnwitzige Verſchwen
dung des Arbeitsertrages durch den Militarismus verſtopfen.
Deshalb bedeutet die Unterſuchung Martins über die Urſachen
der Kriſen keine Löſung des Problems. Nicht die Vermehrung
des Papiergeldes, nicht die Entziehung weiterer Kredite an das
bankrotte Zarenreich, nicht die vermehrte Goldgewinnung ſind
die Mittel, durch welche das arbeitende Volk ſich des Kriſen
elends erwehren kann, ſondern allein durch die Sozialiſierung
der Produktion, verbunden mit Demokratiſierung der Verwal
tungen iſt der Schlüſſel dazu gegeben. Auf die Dauer werden
es ſich die Völker einfach nicht gefallen laſſen, daß ſie die volks-
wirtſchaftlichen Verbrechen büßen ſollen, die vom Kapitalismus
begangen werden. Und jede neue Kriſis bringt uns dem Tage
näher, an dem die Völker das Joch der Ausbeutung von ſich ab

ſchütteln werden r
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. Dezember 1907.
Volk und Hof im Hardenprozeß.

Am erſten Tag des Hardenprozeſſes iſt wohl vom öffentlichen
Ankläger Die von der Verteidigung das Volk vielfach zitiert
worden. Die Verteidigung hat ſich mit Recht darauf berufen,
daß im Volk die Einleitung eines völlig neuen Verfahrens
gegen Harden unter Vernichtung der dem Angeklagten gün-
ſtigen Ergebniſſe des erſten Prozeſſes ſehr abfällig beurteilt

--JZW -„F A-A(Nachdruck verboten.)

u Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Der Morgen kam und mit ihm neuer Hunger. Minna hatte
mittlerweile wieder ihren Weg nach den Wohnvierteln gefun-
den und ſaß gegen zehn Uhr auf einer Bank in einem vonnern en und ihren Pfleglingen wimmelnden kleinen
Park. Einige der Mädchen ſchoben ihre Kinderwagen nach
Minnas Bank, nahmen dort Platz und ſetzten ein bereits be-
gonnenes Geſpräch fort. Minna hörte zu. Die Freundin
eines der Mädchen hatte plötzlich ihre Stellung aufgegeben und
auf dieſe Weiſe, wie ſie meinte, ihre „Madame verdienterweiſe
beſtraft.

„O,“ ſagte Minna, einmiſchend und mit r
Geläufigkeit lügend, „ich bin ein Kindermädchen. Ich bin außer
Stellung. Glauben Sie, ich könnte die Stelle bekommen

Die Mädchen wandten ſich nach ihr um und ſahen Minng,
in der ſie offenbar ſofort die Landpomeranze erkannten, ſehr
von oben herab an.

„Sie können's ja nzruchen, ſagte eine von ihnen.

Sie gute Referenzen?“ t 9e wiederholte Minna beſtürzt. Sie wußte nicht,
wagen dield iſt nicht ſo, daß ſie auf Referenzen beſteht
ließ fich eine andere vernehmen. „Sie iſt ſo gutmütig. Ach,
irgendwer kann ihr was weismachen.

„Jch werde hingehen,“ ſagte Minna.

Arr b ſie ih r. rar le ſin. „Das iſt wohl nicht in der Stadt?
„Nein? 's deren über der Bai.
W vom Lande, nicht wahr
„Ja. Wie wie komm' ich denn dorthin? Jſt's weit z
Na, Sie nehmen das Fährboot unten an der h

und drüben ſteigen Sie in den Zug. Nein, s iſt nicht Wehr weit,
Befragen Sie ſich nur. Man wird Jhnen ſchon Beſchei ſagen.

Das war eine Gelegenheit, die ſich ihr bot, Als Minna je-

„Haben

„Haben Sie die
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doch die Landungsſtelle der Fährboote erreichte, erfuhr ſie, daß
die Fahrt hin und zurück zwanzig Cents koſtete. Erwies ſich
dieſe als vergeblich, ſo ſtanden nur noch zehn Cents zwiſchen ihr
und dem Ende mit Schrecken. Aber hier war eine Möglichkeit

die einzige, die ſich ihr bis jetzt geboten hatte. Minna
unternahm die Fahrt.

Die Straßenbahnen und die Fährboote, die Lokomotiven und
die Perſonenwagen der Vorortzüge erinnerten mit ihrer Auf-
ſchrift P. u. S. W. R. R. die Aermſte fortwährend an den Tod
ihres Vaters und die rieſige Macht, die ſie in ihre verzweifelte
Lage gebracht hatte. Ueberall hatte ſie die verhaßten Buch-
ſtaben vor Augen, bis ſie nichts anderes mehr zu ſehen glaubte.
Jhr war, als ob das Ungeheuer von allen Seiten ſeine Fang-
arme nach ihr ausſtreckte.

Von Minute zu Minute wurde ihr Hunger nagender; fort-
während mußte ſie daran denken. Als ſie auf dem Boot ſaß,
überraſchte ſie ſich dabei, wie ſie die Geſichter der Mitfahrenden
prüfte und darüber nachſann, wann der eine gefrühſtückt hatte
und um welche Zeit der andere zu Mittag eſſen würde.

Als Minna in Lorin auf der anderen Seite der Bai aus
dem Zuge ſtieg, fand ſie, daß das Städtchen einer jener Vor
orte war, die noch nicht in die Mode gekommen und in der Um-
gebung einer jeden amerikaniſchen Großſtadt zu finden ſind.
Jn der Nähe der Bahn ſtanden gruppenweiſe und einzeln Villen
und größere Häuſer. Spekulationen von Bauunternehmern

und entlang der Bahnlinie ſelbſt prangten auf rieſigen Holz-
ſchildern und in mannsgroßen Buchſtaben die Anpreiſungen von
vorſtädtiſchem Bauland und Einfamilienhäuſern.

Minna fand ohne beſondere Mühe Frau Fields nettes, klei-
nes Landhaus, das durch einen Vorgarten von der Straße ge-
trennt und von Palmen, Lebenseichen und den unvermeid-
lichen Eukalyptusbäumen beſchattet war. Bei ſeinem Anblick
wurde ihr warm ums Herz. O, wenn ſie hier einen Winkel für
ſich fände, eine Zuflucht vor dieſen entſetzlichen Straßen der
Stadt und vor der Ratte des Hungers mit ihrem unbarmherzig
nagenden Zahn. Wie gerne würde ſie arbeiten, wie eifrig ſich um
die Zufriedenheit ihrer Herrſchaft bemühen, wie geduldig jeden
Tadel hinnehmen, wie treu und zuverläſſig wollte ſie ſich zei-
gen. Wenn ſie vorgab, ein Kindermädchen zu ſein, ſo ſagte
ſie nicht ſchlechtweg die Unwahrheit. Zu Hauſe hatte ſie faſt
ausſchließlich für Hilda, ihre kleine Schweſter, zu ſorgen gehabt
und verſtand ſich daher auf Kinderpflege.

Das Herz pochte und der Atem ſtockte ihr, als ſie die in der
Mitte der Haustür angebrachte Glock zog.

Die Frau vom Hauſe, eine ältere Dame mit einem guten
Geſicht, öffnete. Minna ſagte, weshalb ſie gekommen wäre.

„Jch habe aber ſchon ein Mädchen gemietet,“ wurde ihr ent
egnet.z murmelte Minnag, die alle Kraft zufammennahm, um

den Schein zu bewahren.
„O ich dachte vielleicht
„Das tut mir leid,“ ſagte die Dame und fügte dann hinzu:

„Würden Sie vielleicht die Pflege von drei kleinen Kindern und
daneben noch etwas leichte Hausarbeit übernehmen wollen

„Jawohl, Madame.“ 4„Meine Schweſter ſie wohnt in North Berkeley ſucht ein
Mädchen. Haben Sie genügende Erfahrung und gute Refe-
renzen?“

„Jawohl, Madame.“
„Schön, ich werde Jhnen die Adreſſe geben.

North Berkeley.“ JDie Dame ging ins Haus zurck und kam nach einigen Augen
blicken mit einer Karte wieder, die ſie Minna gab.

„Das iſt die Adreſſe verwiſchen Sie ſie nicht, mein Kind,
die Tinte iſt noch naß ſtellen Sie ſich nur vor.“

„Jſt es weit? Kann ich bis dorthin gehen
„O, bewahre! Sie müſſen die Elektriſche nehmen, etwa ſechs

Viertel sAls Minna North Berkeley erreichte, hatte ſie kein Geld mehr.
Infolge eines unglückſeligen Mißverſtändniſſes hatte ſie einen
in der entgegengeſetzten Richtung fahrenden Wagen beſtiegen.
Der Jrrtum wurde zwar bald bemerkt, er koſtete ihr aber das
letzte Fünfcentſtück. Jhr blieb nur noch eine gffwg; aber
auch die erwies ſich ſehr bald als trügeriſch. Die Stelle war,
wie die vorige, bereits beſetzt, und Minna verließ die Tür, an
die ſie umſonſt geklopft hatte, mit der Gewißheit, d ihr jede
Daſeinsmöglichkeit genommen war und daß ſie jetzt, des letzten
kläglichen Schutz- und Abwehrmittels, ihres letzten Pfennigs
beraubt, dem letzten Kampfe um ihr Leben, dem Ringen mit
dem Tode entgegenging.

Und als ſie zum Tode matt und faſt ohnmächtig ihre endloſe
Wanderung jetzt wieder aufnahm, hatte ſie das beſtimmte Ge
fühl, daß dieſe Mattigkeit, dieſer ohnmachtsartige Zuſtand völ-
liger Erſchöpfung Vorboten des Hungertodes waren. Nahte
denn das Ende ſchon heran? Todesfurcht ſtachelte ihre raſch
ſinkende Kraft wieder auf.

„Jch muß, ich muß etwas tun, o, irgend etwas. Jch muß
etwas zu eſſen haben!“

Sie wohnt in



worden iſt. Auf der andern Seite beruft ſich der Oberſtaats
anwalt und der Vorſitzende (der in dieſem Fall auch ein
Glied der Anklagebehörde zu ſein ſcheint) darauf, daß die Ar
tikel Hardens im Volke vielfach ſo auſ gefaßt worden wären,
als ob die Freundſchaft zwiſchen dem Nebenkläger und dem
Fürſten Eulenburg einen kriminellen Zug aufgewieſen hätte.

Die volkstümlichen, aber auch juriſtiſch ſehr wohl begründeten
Bedenken gegen die Einleitung des zweiten Verfahrens hat
der Gerichtshof bis auf weiteres zurückgewieſen. Er hat be-
ſchloſſen, trotz aller Einwendungen der Verteidiger weiter zu
verhandeln. Deſto größer aber ſcheint die Neigung zu ſein,
den Angeklagten für die naheliegenden Schlüſſe haftbar zu
machen, die das Volk aus ſeinen Andeutungen gezogen haben
ſoll und zweifellos vielfach auch gezogen hat.

Damit begibt ſich die Staatsanwaltſchaft und der Gerichts
hof auf eine Babn, die für angeklagte Redakteure und Schrift-
ſteller äußerſt gefährlich iſt. Man mag ſie mit Fug und Recht
für das verantwortlich machen, was ſie geſchrieben haben, nicht
aber für das, was das Volk aus ihren Artikeln herauslieſt.

Keinem Menſchen wäre es eingefallen, bei den Artikeln Har-
dens an etwa vom Nebenkläger verübte ſtrafbare Handlungen
oder auch nur an krankhafte Neigungen zu denken, wenn nicht
bekannt geweſen wäre, daß ſolche Handlungen innerhalb der
Geſellſchaft, welcher Graf Moltke angehört, vielfach verübt
würden, ſolche Neigungen weit verbreitet wären. Jn Verbin-
dung mit dieſen wahren Tatſachen gewannen die Andeutungen
Hardens über die beſondere Art des „Harfners“ und des
„Süßen“ greifbare Deutlichkeit. Dabei iſt es dem Volke un-
endlich gleichgültig, ob gerade dieſe beiden, aus der Maſſe der
Hofleute herausgegriffenen, ihm gänzlich fremden Perſonen zu
den Schuld gen der verübten Scheußlichkeiten gehören. Ob
gerade Graf Moltke pervers veranlagt iſt, ob er den S 175
übertreten hat, darun handelt es ſich beim Volke gar nicht,
ſondern vielmehr daruin, ob es wahr iſt, daß hohe Ariſtokraten,
Angehörige der Hofftkreiſe jahrelang ungeſtraft verbreche-
riſche Handlungen beg e ngen, zu deren Opfern ſie die
Söhne des Volkes in der Kaſerne erwählten.

Wenn der neue Hardenprozeß über dieſen Punkt ke ne weitere
Aufklärung ſchafft, deren es allerdings kaum mehr bedarf, ſo
wird er am Urteil des Volkes über die Vorgänge bei Hofe
wicht das mindeſte zu ändern vermögen. Daß es bei Hofe
auch Leute gegeben hat, die den 8175 nicht übertreten
haben, und daß Graf Kuno Moltke zu ihnen gehören kann,
iſt niemals bezweifelt worden.

Kam aber Graf Moltke zeitweilig in den Verdacht homo-
ſexuelle Neigungen betätigt zu haben, ſo iſt daran nicht der
Angeklagte und auch ſonſt kein Mann der Feder ſchuld, ſon-
dern die Geſellſchaft, der er angehörte, von
der aber, als „nicht zum Beweisgegenſtande gehörig“ in dieſem
zweiten Prozeß nich geſprochen werden ſoll. Es wäre gut,
im Jntereſſe der Gerechtigkeit, wenn man bei Gericht etwas
weniger von den Gedanken des Volkes reden, aber auch etwas
weniger Rückſicht nehmen würde auf die politiſchen Be-
dürfniſſe des Hofs.

Ein neues Parteiprogramm.
Die freikonſervative oder Reichspartei hat ſich in aller

Stille ein neues Programm gegeben, das allerdings nur eine
Sammlung von Phraſen und allgemeinen Redensarten iſt.
Es lautet:

Die Reichs und freikonſervative, Partei iſt eine konſti-
tutionelle Mittelpartei, welche ſtets beſtrebt war, alle partio-
tiſchen Männer zur gemeinſamen Abwehr ſozialiſti-
ſcher, radikaler und rüchkſchrittlicher Beſtrebungen zu
ſammeln. Ebenſo feſt und entſchloſſen, wie die Partei für
die Monarchie und die Rechte der Krone ein-
tritt, ebenſo heilig und unverletzlich ſind ihr die verfaſſungs
mäßigen Rechte und Freiheiten des Volkes. Gewohnt, die
großzügige Politik des Fürſten Bismarck zu verfechten, tritt
ſie als deutſche vaterländiſche Partei ein für die Einigkeit
und die Macht des Deutſchen Reiches und fordert für
Heer und Flotte eine achtunggebietende, den Welt-
frieden ſichernde Stärke. Der Beſitz und die wirtſchaftliche
Erſchließung unſerer Kolonien gehört für die Partei zu den
Vorausſetzungen der Weltmachtsſtellung des Reiches, der
wirkſame Schutz des Deut chtums in den Oſtmarken
zu denen der Kraft und Gerundheit Preußens. Die Partei
tritt entſchieden für die kulturelle und ſoziale Hebung
unſeres Volkes ein. Sie fordert freie Betätigung fur alle
Konfeſſionen, Förderung der Volksbildung, zeitgemäße Ent-wicklung der Schule und Fürſorge für die ſchulentlaſſene

Jugend. Die Partei erſtrebt die vollſtändige Durchführung
der ſozialpoliſchen Ziele, welche die kaiſerliche Botſchaft vom
17. November 1881 vorgezeichnet hat, und wirkt für den
weiteren Ausbau der ſozialpolitiſchen Geſetz

Zu ſpät kam ſie auf den Gedanken, ihr Jäckchen zu verſetzen,
aber ſie war fern von der Stadt und ihren Pfandleihern und
hatte kein Geld für die Rückfahrt.

Sie wanderte weiter. Eine Stunde verging. Minna wurde
verwirrt und verlor allen Ortsſinn; ziellos und unbekümmert
um die Richtung, die ſie einſchlug, bog ſie in Seitenſtraßen ein
und ging, ohne zu wiſſen wohin, weiter und weiter. Und
koſtete es den letzten Reſt ihrer Kräfte, Minna mußte in Be-
wegung bleiben, denn ſie hatte die qualvolle Vorſtellung, daß,
wenn ſie ſtillſtand, die Ratte in ihrer Magengrube immer un-
barmherziger nagte.

Endlich betrat ſie ein Gehege, das ein Park oder eine andere,
gemeinnützigen Zwecken dienende Anlage zu ſein ſchien. Zahl-
reiche Bäume ſtanden einzeln oder gruppenweiſe auf weiten
Raſenflächen, die von gutgehaltenen ſchattigen Fahr- und Fuß-
wegen in anmutigen Windungen durchzogen wurden. Jenſeits
einer großen, von der Sommerſonne braun gebrannten und
verdorrten Wieſe ſchimmerten hohe Gebäude und ein Flaggen-
maſt durch die Bäume. Das Ganze mutete wie eine große
Zffentliche Unterrichts- und Erziehungsanſtalt an. Aus ver-
ſchiedenen an Bäumen befeſtigten Warnungstafeln, die das
Abpflücken von Blumen verboten, erſah Minna, daß ihr Weg
ſie in die das Univerſitätsgebäude des Staates umgebenden An
lagen geführt hatte. Jm Weitergehen gelangte ſie ſchließlich zu
einer Gruppe rieſiger Lebenseichen, deren unterſte Aeſte faſt
bis zum Erdboden reichten. Jn ihrem kühlen Schatten breitete
ſich ein mit Blumen durchwirkter grüner Raſenteppich aus.
Selten hatte Minna ein lieblicheres Stückchen Erde geſehen.
Um den Stamm der ſtärkſten Lebenseiche war eine Bank ge-
baut; auf dieſe ließ ſich Minna Hooven, von Hunger und
Müdigkeit aufs äußerſte erſchöpft, endlich fallen und fragte ſich
verzweiflungsvoll, was ſie jetzt noch tun konnte.

Kaum aber raſtete ſie, da begann der tieriſche Selbſterhal-
tungstrieb ſich in ihr zu regen; das Verlangen nach Speiſe und
Ruhe, nach einem ſicheren Obdach für die nächſte Nacht wurde
immer dringender, immer ungeſtümer und ſteigerte ſich zu
einem ſolchen Grade, daß ſie in ihrer Pein die ſchwachen, vor
Hunger zitternden Hände zu Fäuſten ballte, während heiße Trä-
nen aus ihren Augen ſtürzten und ein der gequälten Bruſt ſich
entringendes Schluchzen ihren ſchmerzenden Hals würgte.

Nach einigen Augenblicken jedoch bemerkte ſie, daß eine Dame
von etwa dreißig Jahren zweimal an ihrer Bank vorüberging;
als ſie ſich die Dame genauer anſah, erinnerte ſich Minna, daß
ſie in demſelben Boot mit ihr von der Stadt übergefahren war.

(Förtſetzung folgt.)

ebung in den für unſer Erwerbseden not

politik zur Erhaltung eines ſtarken Mittelſtandes in Stadt
und Land, ſie erſtrebt in Fortführung der Stein Harden

Agrargeſetzgebung umfaſſende innere Koloniſation,

insbeſondere h der ländlichenArbeiter. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß
unſer Volk ſeinen großen Kulturaufgaben nur gerecht werdenkann, wenn durch eine geſunde Wirtſchaftspolittt die Grund

lagen des Wohlſtands geſichert ſind, tritt die Partei ein für
die gleichmäßige Förderung der Jntereſſen der Landwirt
ſchaft und Jnduſtrie, Gewerbe und Handwerk, Handel und
Schiffahrt. Sie hält feſt an der glänzend bewährten Poli
Keg gleichmäßigen Schutzes aller Zweige der nationalen

rbeit.
Ein Bekenntnis zum Reichstagswahlrecht iſt in
dieſem Programm nicht enthalten. Es würde auch einer
Partei nicht geglaubt werden, an deren Spitze die Herren
v. Zedlitz, v. Dirkſen und Brütt ſtehen.

Gelogen wie dementiert.
Die Kreuznacher Zeitung veröffentlicht folgenden

Brief des Abgeordneten Paaſche, den er am 7. Februar 1906 an
einen Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Kreuznach-Simmern
ſchrieb:

Jch habe die Notiz des Berl. Tageblattes über meine Be
rufung in das Kolonialamt bereits durch Nat.-Lib. Korre
ſpondenz dementieren laſſen.

Jch darf Jhnen aber perſönlich bemerken, daß es vielleicht
doch gut iſt, dort die vorbereitungen zum Wahlkampf nicht zu weit
hinauszuſchieben; denn ich bin tatſächlich vom Reichskanzler
um Uebernahme des Unterſtaatsſekretariats gebeten worden.
Die Verhandlungen können natürlich erſt zum Abſchluß kom-
men, nachdem die Stelle etatsmäßig bewilligt iſt. Meine hie-
ſigen politiſchen Freunde raten mir freilich zur Ablehnung
des Angebotes: doch glaube ich, daß man mir geſtatten würde,
im Parlament zu bleiben; falls mich die Kreuznacher
wieder haben wollen.

Dies alles zu Jhrer perſönlichen Jnformation ganz ver-
traulich. Sie können ſich denken, daß ich jetzt öffentlich nicht
die Wahrheit ſagen kann.

Jhr ergebener Dr. Paaſche.
Herr Paaſche hat alſo, indem er die Meldung des B. T. demen-

tieren ließ, bewußt die Unwahrheit geſagt, und ſeine Freunde,
die ihm dabei halfen, haben ſich bewußt zu Mitſchuldigen einer
Lüge gemacht.

Das Ableugnen wahrer aber unbequemer Tatſachen gilt für
Staatsmänner und ſolche, die es in Preußen- Deutſchland wer
den wollen, le unentbehrlicher Notbehelf des politiſchen Hand-
werks. Vielleicht findet man gerade jetzt, daß Herrn Paaſches
unermüdlicher Strebſamkeit ein hohes Staatsamt gebührt, von
dem aus er nicht bloß die Nat.-Lib. Korreſpondenz ſondern auch
die Nordd. Allg. Zeitung inſpirieren könnte.

Das beleidigte Geldſackparlament. Den preußiſchen Landtag
rerächtlich gemacht haben ſoll Genoſſe Adolf Hoffmann.
Er hatte am 26. November in einer Proteſtverſammlung in
Adlershof bei Berlin das preußiſche Dreiklaſſenwahlunrecht und
im Zuſammenhang damit auch die „Taten“ des auf Grund
dieſes Wahlrechts zuſammengeſetzten Junkerparlaments einer
ſcharfen, aber durchaus zutreffenden Kritik unterzogen. Poli-
zeibeamte haben ihrer vorgeſetzten Behörde einen Bericht er-
ſtattet, nach welchem, ſich der Landtag beleidigt fühlen ſoll.
Der Landtag ſoll es erſt, denn er muß erſt ſeine Genehmi-
gung zur Strafverfolgung erteilen. Einſtweilen iſt Genoſſe
Hoffmann vom Unterſuchungsrichter über ſeine Freveltat ver-
nommen worden und harrt in Ruhe der Dinge, die da kom
men ſollen.

Die Aufhebung der geiſtlichen Schulaufſicht beſchloß der
Landtag des Herzogtums Altenburg. Nach langen
Redekämpfen wurde das neue Volksſchulgeſetz angenommen,
das weſentliche Verbeſſerungen bringt. Die Lehrergehälter auf
dem Lande beginnen künftig mit 1350 Mk. und ſteigen bis
2600 Mk., die nach 28 Dienſtjahren erreicht werden. Bisher
betrug das Höchſtgehalt der Lehrer 2250 Mk. Die Höchſtgrenze
der Schülerzahl eines Lehrers und einer Klaſſe wird von 120
auf 80 herabgeſetzt. Unſer Genoſſe Käppler beantragte dagegen
50 als Höchſtzahl feſtzuſetzen. Eine durchgreifende Verbeſſerung
bedeutet die Einführung der Fortbildungsſchule auf dem plat-
ten Lande. Die Agrarier ſehen in dem neuen Geſetze den
Anfang der Trennung von Schule und Kirche. Sie wollten dem
Geiſtlichen die Schulaufſicht belaſſen, die Schülerzahl von 120
beibehalten und erklärten die Einführung der Fortbildungs-
ſchulen auf dem Lande für unannehmbar. Dieſe ſind nur für
das Winterhalbjahr auf wöchentlich vier Stunden feſtgeſetzt.
Die Regierung mußte energiſch gegen den Bauernlandtag auf-
treten. Bei der Verteidigung der Geſetzesvorlage verwies ſie auf
Preußen und Sachſen, die ſich auch noch zu dieſen Aenderungen
bequemen und mit den alten Anſchauungen brechen müßten,
wenn ſie den Volksſchichten mehr entgegenkommen wollen.
Schließlich wurde das Geſetz angenommen. Die ſechs Gegner
ſind waſchechte Großagrarier.

Auch die Aufhebung der Steuerfreiheit der Hof- und Staats-
beamten, Geiſtlichen und Lehrer hat der altenburgiſche Land-
tag angenommen. Aber nicht mit rückwirkender Kraft. Die
jetzigen Beamten bleiben alſo im Beſitze des Privilegs für
Steuerfreiheit nur die nach dem 1. Januar 1908 eingeſtellten
Beamten müſſen Steuern zahlen. Unſere Genoſſen Käppler
und Buchwald haben auch dieſe Maßnahme ſchwer bekämpft
und traten für ſofortige Heranziehung der Beamten zur Ein-
kommenſteuer ein, denn das, was die Regierung mit dem Ge-
ſetze bezweckt, wird nun erſt in 30 bis 40 Jahren erreicht ſein.

Dir allgemein Anarchiſtenjagd, die zurzeit von der
Berliner politiſchen Polizei mir ſtaatsretteriſchem Eifer be-
trieben wird, hat wieder zw. i Anarchinen zur Strecke gebracht.
Es iſt das ein franzöſiſcher Anarchiſt Boinville und der Ber-
liner Tapezierer Goſchke. Der feine Spürſinn der Polizei
bringt die Beiden mir dem Funde in der Pankſtraße in Zu
ſemmenhang

Eine neue Hunderaſſe? Jn der letzten Nummer der
Münchener Halbmonatsſchrift März ſchreibt Peter:

Jn Nr. 14 der in Tanga, Deutſch-Oſtafrika, erſcheinenden
Uſambara-Poſt findet ſich folgendes Jnſerat:

2ugelaufen
ein Msukuma, angeblich Gurasa heissend, unter-
setzt, krüſtig, rechtes Auge grauer Staar. Ohne
Entlassungsschein. Soweit zu ergründen, von
Schamba in Gegend von Makinyumbi. Der Herr
sei „mzee“ und „fupi“, Name ihm unbekannt.
Gegen Erstattung der Anzeigegebühren abzuholen.

Pflanzung Tanga, 27. August 07.
Ostafrika-Kompanie.

Was iſt ein Mſukuma, angeblich Guraſa geheißen, der
gegen Erſtattung der Anzeigegebühren auf der
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t r s ePflanzung Tanga wieder abg werden kannv digen Schranken. Neben den Maßnahmen doch ein entlaufener Hund v zugleich ein du

Wohle der Arbeiter verlangt ſie eine kräftige Mittelſtands t, denn er ſagt, ſein Herr ſei mee und fapi. Das ift
mehr, als ein gewöhnlicher Hund ſagen kann. Mſukuma gehörtener neuen Sander an, die man ſonſt Neger nennt.

n Europa hält man die Neger immer noch für Menſchen.Wofür man ſie in Deutſch Oſtafrika hält, lehrt dieſes

Jnſerat ganz deutlich.
Ofſtzierſelbft:rord. Jn Poſen erſchoß ſich der Leutnant

Eichner vom 5. Fußartillerie-Regiment, der wegen verſchiedener
Verfehlungen ſeinen Abſchied einreichen ſollte.

Ausland.
Jtalien. Naſi bleibt in Haft. Die Deputiertenkammer

lehnte den Antrag der Verteidiger Naſis, dieſen zur Auslüübung
ſeines Abgeordnetenmandats frei zu laſſen, mit 239 gegen
91 Stimmen bei 31 Stimmenthaltungen ab.

Zur Revolution in Rußland.
Das hungernde Rußland. Nach den unlängſt veröfſent-

lichten Angaben der Abteilung für Landwirtſchaft sökonomie
und ſtatiſtik wird die diesjähr ge Ernte im allgeme. nen als
„ſehr mittelmäßig“ bezeichnet, wovei. in einer ganzen Reihe ſüd-
weſtlicher und vſtlicher Gouvernements ſchon jetzt ein totaler
Mangel an Verpflegungsmitteln konſtatiert wird. Jn Wirk.
lichkeit iſt die Lage bei weitem ſchlimmer, als aus der ofſſiziellen
Darſtellung erſehen werden kann Der durch eine langzährige
Tätigkeit auf dem Gebiete des Sanitäts- und Werpftegungs-
weſens in weiten Kreiſen bekannte Dr. Schbankow ſchreibt, daß
die Hungersnot einen ungeheuren Flächenraum 21 Gou-
vernements mit einer Bevölkerung von 43 Millionen Menſchen
heimgeſucht hat. Von dieſen Gouvernements hungern einige
ſchon das dritte und viele das zweite Jahr, es gibt hler folg-
lich weder Vorräte noch Ernteüberſchüſſe. „Jn Rußland iſt
wiederum die Hungersnot mit allen ihren Begleirerſcheinungen
in Form von Hunger.rantheiten, Todesfällen und Selbſtmor
dew eingezogen“, heißt es in ſeinem Bericht. Die Ausbreitung
der Hungersnot iſt weit größer als noch vor kurzem angenom-
men werden durfte. Sie umfaßt nicht nur das Südweſtgebiet
und die anliegenden Gouvernemen s ſondern viele Ortſchaften
im Wolgarayon, im zentralen Schwarzerdegebiet in den öſt-
lichen, nordöſtlichen und po. niſchen Gouvernements. Aeußerſte
Not herrſcht im Gouvernement Wjatka, wo nach der minimal-
ſten Berechnung 13 Millionen Pud zur Verpflegung nötig ſind.
Aus Poltawa wird geſchrieben, daß die Not furchebare Dimen-
ſioncn angenommen hat. Jn viecen Dörfern des Gouverne-

ements Tſchernigow wird das Brot auch Eicheln, Erbſen und
Bohnenabfällen gebacken. Aus Wolynien ſchreibt man, daß
das Brot bei den Bauern ſchwarzen Erdklumpen ähnlich ſieht.
Hierzu kommt noch die furchtbare Teuerung, die ſich dank der
Lebensmittelſpekulation in Stadt und Land äußerſt fühlbar be-
merkbar macht. Wo die Bevölkerung von der Mißernte ver-
ſchont geblieben iſt, geht ſie dank dem Lebensmittelwucher dem
gänzlichen Ruin entgegen. So ſchreibt man aus Koſtroma,
daß „das wahnſinnige Steigen der Getreidepreiſe das Gou-
vernement? mit ernſteren Folgen bedroht als ſogar eine völlige
Mißernte“. Die Nowoje Wremja berichtet aus Sormowo
(Gouvernement Niſchni-Nowgorod), daß die Ernährung der
gahlreichen Arbeiter der dort gen Werke dank der herrſchenden
Teuerung „auf das Minimum herabgeſunken iſt“ uſw. uſw.

Aus allen Enden des Reiches laufen ähnliche Nachrichten
ein. Die Provinzblätter wimmein förmlich von Schilderungen
der Not in Stadt und Land, der die Regierungs und Selbſt
verwaltungsorgane un ätig gegenüberſtehen. Die Lage ſpitzt
ſich mit jedem Tage immer mehr zu, die Empörung der Maſſen
wächſt.

Und angeſichts ſolcher Zuſtände, die den Ruin der ruſſiſchen
Volkswirtſchaft zur Evidenz beweiſen, wagte es der Finanz
miniſter, ſich vor der ganzen Welt zu brüſten, die ſchlimmſten
Zeiten ſeien nun vorüber, die ruſſiſchen Finanzen, der ruſſiſche
Kredit gingen nun einer allmählichen aber ſicheren Geſundung
entgegen!

Parteinachrichten.
Vom Liberalismus zur Sozialdemokratie. Der Redakteur

Otto Burgemeiſter, der bisher den politiſchen Teil der
liberalen Wilhelmshav. Ztg. leitete, iſt vor einigen Ta-
gen zur Sozialdemokratie übergetreten. Jn einem Briefe an
die Parteileitung von Wilhelmshaven ſchreibt er im Anſchluſſe
an ſeine Beitrittserklärung zur ſozialdemokratiſchen VRarteh
„Da der Uebertritt eines Politikers zu einer Partei, der er
bisher ferngeſtanden hat, notgedrungen Aufſehen erregen muß,
ſo halte ich es für gerechtfertigt, die Motive dieſer Sinnes-
änderung klarzulegen. Die Gründe, die mich dazu bewogen
haben, führen ſowohl auf das theoretiſche wie auf das praktiſche
Gebiet. Jch habe lange Zeit an die Möglichkeit eines liberalen
Staates der Zukunft geglaubt, habe eine Ausgeſtaltung un-
ſeres heutigen Staats- und Geſellſchaftsbildes auf Grund be-
ſtimmter entſcheidender Faktoren, die ich für weſentlich libe-
raler Natur hielt, als möglich erachtet. Erſt allmählich erkannte
ich, daß dieſe Faktoren in der Gedankenwelt des Sozialismus
wurzelten, daß der Liberalismus heiße er, wie er will) nur
da dem Zeitbewußtſein zu entſprechen vermag, wo er vom
Sozialismus entlehnt. Jch hatte nur nötig, die Konſequenzen
zu ziehen, und ich ſtand auf dem politiſchen Boden der Sozial-
demokratie. Was im Rahmen jeder anderen Weltanſchauung
ſich als Halbheit darſtellen muß, ſchloß ſich erſt jetzt für mich
zu einem einheitlichen Weltbilde zuſammen; ich begriff, daß
alles Drängen und Streben nach Reformen, das allen Gebieten
unſeres geiſtigen, wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens das Ge
präge einer Uebergangszeit verleiht, ſo lange trotz aller kleinen
Fortſchritte im weſentlichen reſultatlos bleiben wird, bis eine
fundamentale Neugeſtaltung unſerer geſamten Geſellſchafts-
ordnung eingetreten iſt. Der Sozialismus wurde mir ſomit zu
einer Kulturnotwendigkeit, die ich nunmehr in keiner Weiſe
abzulehnen vermag; ich bin meiner Ueberzeugung nach voll und
ganz Sozialdemokrat. Die Gründe praktiſcher Art, die mir ein
Feſthalten am Liberalismus irgendwelcher Schattierung un-
möglich machen, ſind die Blockpolitik und die Erkenntnis, daß
die nationale Fanfare des Reichskanzlers nur ein Dekorations-
ſtück geweſen iſt, ferner die geſamte Wirtſchaftspolitik und das
Verhalten ſelbſt der bürgerlich-radikalen Parteien gegenüber
den Beſtrebungen der deutſchen Arbeiterſchaft nach Verbeſſerung
ihrer Exiſtenzbedingungen. Jch halte es kaum für erforder-
lich, dieſen Motiven noch weitere hinzuzufügen: ich habe per-
ſönlich mit einer Weltanſchauung brechen müſſen, die ich nicht
mehr vertreten konnte, ohne mich vor mir ſelbſt zu proſtituie-
ren.“

Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Leipzigerstrasse S7, Ecke Brauhausc rasse.
„Crosse Auscahl! Bilee Preise! Gute Qualitäten!E Wehnachts Seschenhe!

Puppen, gekleidete bis AO ff. Weihnachts- Kleider e Meter 950 bis Di

Puppenstuben 485 bis AS r. Damen Jacketts 28.— bis 70
Puppen- Möbel in Karton 450 bis 29 Damen- Kragen 2250 bis G
Pferdeställe o. bis O p. Blusen u25 bis O.
Speicher 280 bis AS f. Rostümröcke 21. bis
Festungen 6. bis 45 Pf. Unterröcke 9.75 bis 1“*
Laterna magica o bis Damen-Hüte, garniert so bis
Dampfmaschinen u. bis AS v. Pelz-Boas a. bis M p.
Modelle hierzu 125 bis 20O v. Kinderschürzen u bis S pf.
Kaufläden so bis O Reformschürzen 245 bis O.

im Wagen mit Pferden i S VNormal-Hemden 825 bis Sp.ſhn Trompeten i O. Strick- Westen s25 bis Ißer Helme 1.10 bis S Pf. Untertaillen durchweg Z Pf.Jäbel 225 bis 25 Pf. Damen-Hemden 335 bis O Pf.
z Gewehre 185 bis S ff. Damen Beinkleider z bis O p.

Eisenbahnen mit Schienen s bis O pf. Korsetts 425 bis GS ff.

ten Kochherde s bie D. Herren Anzüge 42. bis Ie Harmonikas 140 bis O. Herren- Ueberzieher A. bis Lbi e Baukästen 165 bis S p. Knaben Anzüge 1250 bis S
g Stickkarten 125 bis S f. Hosen 6.75 bis Sges Blech- Spielzeug os bis I pt. Herren Hüte 6.50 bis Stiſche Hühnerhof 1.50 bis S Pf. Krawatten 185 bis Se ff.n Schäferei 1.50 bis A. Kragenschoner 17s bis O f.er Lotto und Domino os bis O Pf. Handschuhe 1.85 bis 25 Pf.
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Der aktuellste dramatischste Roman äes letzten Jahres

Der Sumpf,
Reman ans Chieagos Sehlgchthäunsern The Javgie)

aus dem Amerikanischen von UVUpton Stnelafrv
wird solange der beschränkte Vorrat reicht

Volksbuchhandiung Halie, Harz 42/43
abgegeben zu I. 50 Mk. Der Ladenpreis

Von der

war früher 4.50 Mk.
Das Buch umfasst 380 Seitan, iet broschiert und enthält die

autorisierte deutsche Ausgebe.

Der Sumpf ist bereits von versohledenen Parteizeitungen
als Romanbeilage abgeädruckt worden.

e „6, Verlag und für i. Jnſ rat

i

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 19. Dez.

Aufgeboten: Schloſſer Kanz-
ler u. Minna Roſch (Torſtr. 32
und Pfännerhöhe 32). Geſchirr-
Kührer Steinmetz und Helene
Kieler (Schloßberg 3). Arbeiter
Langſam und Auguſte Keller
(Ri tterſtraße 8 und Trödel 1).
Rfar rer Winkler u. Frida Dohſe
Düben und Bielefeld). Kauf

mann Brakel und Roſa Otto
(Halle u, Lauchſtedt). Fabrikant
Oh mann und Margarete Seifert
Halle und Leipzig.

W

7 2 f3T

7 T

Geboren: Eiſenbahnſchaffner
Fuhrmann S. (Ladenbergſtr. 2).Arbener Städtler T. (Unter-
plan 9). Schuhmacher Bönecke
T. a r w. 4). Stukka-teur Freitag S. (Langeſtr. 31)
Markthelfer Oswald Zw.-T
(Ludwigſtraße 14).

Geſtorben. Briefträg. Engel-
mann, 44 J. (Zenkerſtr. 8). Keſſel
ſchmied Rettig aus Burg, 37 J.
(Kiinik). Arbeiter Töpfer, 52
Leſſingſtr. 9). Arbeiters Hoh-
mann Ehefr. Emma geb. Schmitz,
34 J. Weingärten 37). Arbeiters
Peuſchel S S.,4 Mon. (Ritterſtr.18).
Gold arbeiter Herrmann, 18 J

in
W
(Südſtr. 5).
Sohn, 8 Mon. (Langeſtr. 6).
Halle Nord, Burgſtr. 38. 19. Dez.

S. Schillerſtr. 29). Geſchirrführ.
z t S. (Advokatenweg 25).

Allen Turngenoſſen die

Turngenoſſe

J ds. Mts. verſtorben iſt.

Käupf zu verſammelv.

Arbeiters Bracher:

Geboren: Bahnarbeiter Uebe

Traubenroinen un Be
beſte Qual.

3

er Trümper T. (Saale
ſtraße 7).

Geſtorben Rptie Schu
barth 84 J. (Am Kirchtor 25).
Keſſelheizers Meye T. totgeb.
el H. Arbeiter Thiel 30 J.

Zrunso i
kurzer ſchwerer Krankheit Donnerstag,a Freie rerDie Beerdigung findet Sonntag, nachm

Turngenuoſſen werden erſucht, ſich um 3 Uhr bei Genoſſen

tramige Nachricht, daß unſer

ttig
den 18. Dezbr.
Zeitz u. Vmg.
Uhr ſtatt. Die

—2zeranc. vor r Aut I Groß. e Drua der Halleſcher Genoſfenſchaſts Schrei E. m, b. H. Halle a. S

Pfund r v.

r S, 120 O
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1. Seilage zum Volhksblatt.
Rr. 298.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., 20. Dezember 1907.

Was ſoll der Arbeiter leſen?
Dieſe Frage zu beantworten wäre eigentlich ſehr einfach.

Die Antwort kann nur lauten: Das Parteiorgan! Das Volks
blatt! Aber wenn man mit offenen Augen um ſich blickt, kann
man ſehen, daß gegen dieſen Fundamentalſatz von ſeiten der
Arbeiter noch ſehr viel geſündi ir zwar leichtſinnit leichiſertige geſündigt wird und zwar leichtſinnig

Gewiß wollen wir anerkennen, daß viele unſerer Parteigenoſ-
ſen und Anhänger unſerer Jdeen mit vielen Schwierigkeiten
zu kämpfen haben, die ihnen aus dem Schoße der eigenen Fa-
milie erwachſen. Junge Leute, die ſich der Partei zugewandt
haben, erfahren nicht ſ ten eine weniger liebevolle Behandlung
ſeitens ihrer Eltern, wenn ſie das Verlangen derſelben, ihre
Ueberzeugung zu ändern und ihre Tätigkeit für unſere Sache
einzuſtellen, zurückweiſen. Ael ilichen Erſcheinungen begegnet
man in dem Verhältnis von Ehegatten zueinander. Es iſt ge
wöhnlich ſo, daß der Mann nach ſeiner Verheiratung zu un
ſerer Partei kommt, und daß die Frau dafür kein Verſtändnis
beſitzt. Wenn erſterer damit beginnt, für die Partei, wenn
auch nur geringe Zeit und Geldopfer zu bringen, ſo wird die
Durchſchnittsfrau entweder ſchmollen oder ſtreiten oder klaglos
trauern, was alles Zeichen ihrer ſozialen Unreife ſind.

Die Frage iſt nun: Wie ſoll ſich der Genoſſe ſeiner Familie
gegenüber verhalten? Die Antwort darauf iſt ebenfalls ſehr
einfach und klar, ſobald man, ohne viel voraus und zurück zu
blicken, lediglich ſeine Vernunft zu Rate zieht. Sie lautet:
er ſoll unter allen Umſtänden ſeiner Ueberzeugung treu bleiben
und in deren Betätigung nur die Grenzen anerkennen, die die
Vorſicht gezogen hat, wenn er ſich in ſehr abhängiger Stellung
befindet; er ſoll, indem er verſucht, mit Geduld und Liebe ſeiner
Familie die Wahrheit enthüllen, feſt bleiben gegenüber den-
an Forderungen der erſteren, die unberechtigt und töricht
ind.

Wer in dieſem Sine handelt, wird auf dem granitenen Boden
des Rechtes und der Vernunft ſtehen und nie Grund zu Selbſt-
vorwürfen beſitzen. Unbegründete Vorwürfe anderer werden
ihn kühl laſſen, obgleich ſie und ſonſtiges Unangenehme, das ſich
aus ſeiner Lage ergibt, ihm manche ſchwere Stunde bereiten
können. Die beſagten Vorwürfe ſind oft geradezu grotesk. Zum
Beiſpiel ein Beamter ſagt zu ſeinem ſozialdemokratiſchen
Sohne: „Jch hab' mein Lebtag treu Kaiſer und Reich geſtan-
den. Wie konnſt Du Dich da unter ehen, unter die Roten zu
gehen

Es iſt offenſichtlich, daß ein ſolcher „Drumpf“ wirkungslos
ſein muß. Denn hätte der gute Mann recht, ſo wäre es nicht
einmal möglich, den Kannibalismus wirkſam zu bekämpfen.
Wer, einem inneren Trieb gehorchend, ſich der Sozialdemokratie
angeſchloſſen hat, dem ſteht die gemeinſame Sache höher als
alles übrige, und er wird durch kluges, taktvolles Verhalten im
Widerſtreit mit den Seinen Sieger bleiben, und zwar gleichviel,
ob er Neuling oder älterer Genoſſe ſei. Derjenige aber, der
das Recht ſeiner Ueberzeugung um einen warmen Unterſchlupf
im „friedlichen Heim“ verſchachert, wird immer lebhaft zu be
dauern ſein; andererſeits aber wird man nicht umhin können,
den hochzuſchätzen, der innerlich ſtark einem erhabenen Ziele
kühn und unentwegt zuſtrebt und auch ſeine Familienangehöri-
gen für dieſes Ziel zu begeiſtern verſteht.

Nicht ſelten aber erwachſen Parteigenoſſen der ſolchen Ar
beitern, die ſich für die Beſtrebungen der Partei intereſſieren,
ſeitens ihrer Frauen Schwierigkeiten, wenn ſie das Partei-
blatt, das Volksblatt, zu leſen wünſchen. Da ſagt die
Frau, ach, die Geldausgabel! Jch will lieber den Generalanzei-
ger oder ſonſt ein geiſttötendes Blatt leſen, nur zu dem Zwech,
die „Eſelswieſe“ recht fleißig ſtudieren zu können und um zu
wiſſen, wer geboren, verlobt, verheiratet und geſtorben iſt, kurz,
allen den Tratſch, der eine denkende vernünftige Frau nicht
intereſſieren kann und wird, der aber für die politiſch unge-
bildete oder mit Abſicht gehäſſige Frau das A und O ihres
Lebens iſt.

Mit Schmeicheleien oder wenn es nicht anders geht, mit Trotz,
orn und Tränen drängt die Frau die Wünſche des Mannes inß3 Hintergrund und im Jntereſſe des ſogen. ehelichen Friedens

gibt dann der „Herr der Schöpfung“ klein bei. Er traut ſich nicht,
das Volksblatt zu leſen.

Wir aber meinen, ein Mann, der ſich ſolchergeſtalt
eine armſeligen Wünſche vom Weibe verhunzen läßt, iſt über

upt kein Mann. Er, der für das Glück der Seinen ſchaft.
ſoll ruhig und beſtimmt ſagen Jch will das Blatt leſen
und damit baſta! Die Frau, die ſich aus unverſtändigem Egois-
mus gegen das Leſen des Volksblattes ſperrte, wird bald mit
leſen und zugeben, daß der Mann recht daran tat, kraftvoll ſei-

Willen aufrecht zu erhalten. Ein Mann, der den Einſprucher Frau fürchtet, falls er das Volksblatt ins Haus kom-
men läßt, iſt ein erbärmlicher Wicht!

Deshalb, Arbeiter, die ihr bis jetzt dieſe Unterlaſſungsſünde
begangen habt, beſinnt euch auf euch ſelbſt, auf eure Lage als
Arbeiter und abonniert bei dem heranrückenden neuen Quartal
nur allein das Volksblatt!

Halle a. S. Sonnabend den 21. Dezember 1907.

Die Wertzuwachsſtener angenommen.
Der Etatausſchuß beſchloß geſtern nach nochmaliger aus

Generaldebatte mit 13 gegen 2 Stimmen die Ein-
ührung der Wertzuwachsſteuer. Nur die Stadtverordneten

Aßmann und Neſſe ſtimmten dagegen. Für die Beſtimmung,
daß der vorige Erwerbspreis eines Grundſtückes, gleichgültig,
wie viele Jahre derſelbe zurückliegt, als Maßſtab für Bemeſſung
des Wertzuwachſes dienen ſoll, ſtimmte nur Stadtv. Thiele.
Selbſt für die beſchränkte Rückdatierung bis 1893, in welchem
Jahre eine Neueinſchätzung der hieſigen Grundſtücke zwecks
Heranziehung zur Ergänzungsſteuer ſtattgefunden hat, ſtimmten
nur Thiele und v. Blume. Mit 10 gegen 5 Stimmen wurde
dann die Rückdatierung auf zehn Jahre, alſo bis 1898, an
genommen. Dagegen ſtimmten die Herren Aßmann und Neſſe,
die überhaupt von der Zuwachsſteuer nichts wiſſen mögen,
Döhler und Lembſer, die nur auf fünf Jahre zurückgreifen
wollen, und Thiele, dem die Beſchränkung auf zehn Jahre ein
zu großes Zugeſtändnis an die Spekulation mit unbebauten
Grundſtücken iſt. Ferner wurde beſchloſſen, in die Steuer
ordnung eine Beſtimmung aufzunehmen, welche ein ſchrittweiſes
Aufheben der Umſatzſteuer vorſieht, wenn die Kuwachsſtener
eine gewiſſe Höhe des Ertrags erreicht hat.

Eine Umgehnung der Wertzuwachsſtener.
Wenn der Rebbach in Frage kommt, ſind die Kapitaliſten

immer ſehr findig, da ſchweigt auch der lärmendſte Patriotis-
mus und die ſonſt hellodernde „Vaterlandsliebe“ iſt auf dem
toten Punkte angelangt. Das ſehen wir auch jetzt wieder, wo
in verſchiedenen Gemeinden die Wertzuwachsſteuer wie ein
Damoklesſchwert über den Köpfen der armen Grundrenten-
ſchlucker ſchwebt, um ihnen den müheloſen Gewinn aus ihren
Grundſtücksſpekulationen durch eine meiſt geringe Abgabe in
Form der Wertzuwachsſteuer etwas zu ſchmälern.

Das Berl Tagebl. ſchreibt nämlich:
Diejenigen um Damaſchke, welche glauben, dem Jdeal des

Henry George durch die Wertzuwachsſteuer einen Schritt
näher gekommen zu ſein, müſſen zu ihrem Bedauern ſehen,
daß der menſchliche Egoismus ſchnöde um das Jdeal herum-
geht. Es iſt ber Einführung der Wertzuwachsſteuer jedenfalls
nicht daran gedacht worden, daß es noch andere Arten ju-
riſtiſcher Eigentumsformulierung bei Grundſtücken gibt als
die einfache Eintragung in das Grundbuch. Eine ſolche
juriſtiſche Eigentumsformulierung iſt die G. m. b. H., deren
Anteile von der Wer „wachsſteuer nicht getroffen werden.
Auffälligerweiſe ift in den. letzten Monaten, vorzüglich in den
Vororten Berlins, eine ganze Anzahl Parzellen G. m. b. H.
gegründet worden, deren Stammkapital 20 000 bis 30 000 Mk.
beträgt. Typiſch für eine ſolche Parzellengründung iſt die
Neu-Weſtend-Block Parzelle 31, 4, 2, 3, 5, 6, 12, 14. 15, 16
G. m, b. H. mit einem Stammfapital von 20000 Mk. pro
ParzellenG. m. b. H. Alſo zehn G. m. b. H. mit einem Stamm-
kapital von je 20000 Mk. auf ein Grundſtück Hier liegt doch
die Vermutung ſehr nahe, daß dieſe MaſſenG. m. b. H.
Errichtung geſchehen iſt, um die Ante le der einzelnen G. m. b. H.
anſtatt der Parzellen ſelbſt. mit Erſparung der Wertzuwachs-
ſteuer verkaufen zu können. Die Liliputgründungen, die den
Grund und Boden außerordentlich mobiliſieren, ſegeln unter
den verſchiedenſten Flaggen. Sie heißen X-Straße-Grund-
ſtücksgeſ. G. m. b. H., Baugeſellſchaft G. m. b. H., Grund-
ſtücksverwertuug Straße G. m. b. H tBei Betrachtung dieſer Umgehungsprorits drängt ſich die
Frage auf, wie lange die Kommunen ſich die Schädigung
ihrer Einkünfte gefallen laſſen werden, unö ob ſie nicht doch
mit der Zeit genau präziſierte Steuerbeſtimmungen einführen

werden, die den Grundſtücksübereignern den geſchilderten
Ausweg verſperren.
Die letzte Frage iſt dahin zu beantworten: So lange Grund

beſitzer mit ihrem kapitaliſtiſchen Anhang die Mehrheit in den
Stadtparlamenten haben, und ſo lange der Grundbeſitz in den
Staatsparlamenten noch die Klinke der Geſetzgebung in der
Hand hat, wird an eine gründliche Aufräumung mit dieſen
Auswüchſen auf politiſchem Wege nicht zu denken ſein. Das
wird erſt die Sozialdemokratie beſorgen, die dieſe müheloſen
Gewinne der Allgemeinheit zuführen wird.

Durch Schundliteratur zum Mörder geworden.
Wir haben ſchon oft die Eltern darauf aufmerkſam gemacht,

nicht nur ſelbſt keine ſolch blutrünſtigen Hintertreppenromane
zu leſen, wie ſie leider in Maſſe in das Volk geſchleudert
werden, um die Seele des Volkes zu vergiften, ſondern die
Eltern ſollen beſonders die Lektüre ihrer Kinder genau über-
wachen. Welch unheilvolle Folgen ſolche Schundromane auf
das jugendliche Gemüt ausüben, beweiſt eine Verhandlung vor
der Strafkammer in Launau (Oſtpreußen), in der ſich der
15jährige Schmiedelchrling Zink wegen Mordes zu verant
worten hatte. Der jugendliche Verbrecher verkehrte leider ſchon
viel in Kneipen und machte dort ſogar Schulden. Um dieſe
zu bezahlen, kam er auf den Ein'all, da ihm überdies ſeine
Phantaſie durch das Leſen von minderwertigen Büchern aller
lei abenteuerliche Streiche vorſpiegelte, ſich durch einen Mord
Geld zu verſchaffen. Sein Opfer ſollte der Platzme ſter Groß
in. Launau werden. Am Abend des 11. Oktober ging er mit
einem Beil unter ſeiner Jacke zu dem Mann und übergab
ihm einen gefälſchten Brief von ſeinem Lehrmeiſter. Während
der Mann ahnungslos das Geſchreibſel las, ſchlug der Lehr

m

ling mit dem mitgebrachten Beil auf ihn ein und töte'e ihn.
Dann raubte er 500 Mark. Vor Gericht geſtand er alles ein
und ſetzte noch hinzu, daß er ſich ſchon 14 Tage vor der Tat
mit dem Mordplan getragen habe; ſchon zweimal habe er
abends hinter einem Holzhaufen verſteckt, dem Platzmeiſter
aufgelauert, um ihn zu erſtechen. wie es die Helden
ſeiner Bücher im Dunkel der Nacht auch ge-
tan hätten. Das Gericht verurteilte ihn zu der für ju-
gendliche Mörder höchſt zuläſſigen Strafe von 15 Jahren Ge-
fängnis.

Sind derartige leider nicht zu ſelten traurigen Fälle nicht
genügend, die lauen Gewiſſen ſo vieler Eltern zu ſchärfen
Keine Eltern, ob hoch oder niedrig, ſollten das ſchwere Ver-
antworilichkeitsg fühl ihren Kindern gegenüber vergeſſen, das
ſie durch ſolche Nach“äſſigkeit auf ſich laden. Wie ſchnell iſt
das ſo leicht empfängliche und entzündbare Gemüt eines Kin-
des durch ſolche Schundliteratur vergiftet auf Lebenszeit und
wie leicht iſt dieſe Gefahr abgewendet durch Ubberwachung
der Kinderliteratur.

Die Stadtvervednetenverſammlung fällt Montag, den
23. Dezember, aus.

Zum Streik auf den Harzer-Werken erhalten wir
folgende Zuſchrift:

Jn der geſtrigen Nummer des Volksblattes bemerkt die
Redaktio: daß ſie die Notiz über die Beendigung des Streiks
auf den Harzer Werken aus einem Parteiblatt entnommen
hat, da die Leitung des Metallarbeiterverbandes ihr kein
Nachricht zugehen ließ.

Dazu teilen wir mit, daß die bezeichnete Notiz von uns
bei unſerer Anweſenheit im Streikgebiet unter aller Ver
handlungs und Regelungsarbeit telephoniſch an die Nord
häuſer Volkszeitung und den Braunſchweiger Volksfreund
zu dem Zwecke gegeben worden iſt, damit die Parteiblätter
von der Sache Kenntnis erhalten. Jede weitere Bericht
erſtattung war einmal aus dem Grunde unmöglich, weil der
verantwortliche Leiter des Streiks die notwendige Zeit und
zum anderenmale keine Gründe hatte, andere Maßnahmen
zu treffen. Die Redaktion fühlt ſich unnötig vernachläſſigt.

Otto Voß,
Bezirksleiter d. Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Dazu bemerken wir: Bei einer Vernachläſſigung der Redak-
tion gegenüber würden wir gar nicht reagiert haben. Aber es
iſt eine Vernachläſſigung der zahlreichen Leſer des Volkeblattes
und da hat die Redaktion wohl das Recht, mehr Berückſichti-
gung zu verlangen, um ſo mehr, da wir bereits am Dienstag,
als die Notiz durch die bürgerliche Preſſe ging, bei der Bezirks
leitung anfragten und weil es ferner bei anderen Gewerk-
ſchaften Uſus iſt, das Parteiblatt am Sitze der Leitung der
Gewerkſchaft ebenfalls zu benachrichtigen, wenn ein Streik der
weite Kreiſe beſchäſtigte, beendet wird. Die Red.

Warnung. Die' PolizeiVerwaltung macht wiederholt
darauf aufmerkſam, daß es in hygieniſcher Hinſicht verboten
iſt, Papier, Obſtreſte uſw. auf die Streße zu werfen, und daß
ſich die Uebertreter dieſes Verbots ſtrafbar machen. Die
Sicherheitsorgane ſind angewieſen, dem Uafug dieſer Sträßen-
verunreinigung ein wachſames Auge zuzuwenden. Die Eltern
mögen beſonders die Kinder auf dieſes Verbot aufmerkſam
machen, denn die Eltern ſind es doch, die eventl. Strafen zu
zahlen haben.

Der beleidigte Dirigent. Zu den Ausführungen des
Dirigenten verſchiedener Geſangvereine Zimmer in Nr. 294 wird
uns von wohlunterrichteter Seite geſchrieben: Es ſoll und muß

daß Herr Zimmer es war, der ſich bei Grün-
dung des Arbeitergeſangvereins Vorwärts zur Verfügung ſtellte
Das allein iſt es aber auch geweſen, was die Arbeiterſänger
veranlaßte, mit dem Dirigenten Zimmer ſolange Geduld zu
haben. Einen Grund, den Beleidigten zu ſpielen, hat Zimmer
aber nicht, eher die Arbeiter. Denn war er es nicht, der einem
dem Bunde angehörenden Arbeitergeſangverein den Stuhl vor
die Türe ſetzte, um die Direktion eines bürgerlichen zu über
nehmen War er es nicht, der mit allen Mitteln gegen eine
Verſchmelzung der Arbeitergeſangvereine agitierte, trotzdem nur
durch geeintes Arbeiten wirklich Gutes geboten werden kann?
Wir hätten ſchon viel früher der trotz aller Gegenagitation nun
doch gelungenen näher treten müſſen. Aber
Herr Zimmer ſetzt ſeine Wühlarbeit noch weiter fort. Hat er
in den letzten Tagen nicht verſucht, uns den jetzigen Dirigenten
abſpenſtig zu machen, wie es ihm leider mit dem erſten ſchon
gelungen iſt Und iſt Herr Zimmer bei der Neugründung eines
Geſangvereins im Süden, was eine h der Arbeiter
ſänger bedeutet, nicht am lebhafteſten beteiligt? Ueber die
Schreibweiſe des Herrn Zimmer wollen wir uns nicht weiter
auslaſſen. Wir wollten nur auf Grund von Tatſachen he-
weiſen, daß Herr Zimmer am wenigſten Urſache hatte, den Be
leidigten zu ſpielen und daß er nicht darnach läſten ſollte,
dort Lorbeeren ernten zu wollen, wo für ihn keine wachſen.

Den Arbeiterſängern rufen wir aber warnend zu, ſich nicht
von den Zerſplitterern unſerer nun endlich errungenen Einig
keit betören zu laſſen, ſondern dem Arbeiterfängerchor beizu-
treten, der jeden Mittwoch beim Gen. Streicher, jeden Freitag
abend im Volkspark ſeine Uebungsſtunden abhält. Einigkeit

nur führet zum Ziel. H. K.Damit iſt für uns die Angelegenheit, da beide Teile zu
Worte gekommen ſind, erledigt. Die Red.

Die Monopoliſierung des Jnſeratenweſens wird für
et von der Annoncenexpedition Haaſenſtein u. Vogler ange
trebt. Bis jetzt haben ſich dem Monopol angeſchloſſen die in
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verlautet, ſoll dem geſamten techniſchen Perſonal der tzu Neujahr per 1. April gekündigt werden. So ſchreitet es
Kapital immer weiter vor, bürgerliche Zeitungsunternehmen
uniſorm zu machen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau Kipp
w. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patent-
erteilungen: 193 947. Seiltragrolle für maſchinelle Strek
kenförderungen; Theodor Raabe, Halle. 193 784. Grießſor
tier- und Dunſtputz-Maſchine; Louis Heinrich Müller, Wettin
(Bez. Halle 193 836. Braunkohlentrockner mit Dampf ge

heizten Trockenflächen n r Schulzſcher Röhren-
trockner) und über das Trockengut ſtreichendem Luftſtrom;
F. W. Foos, Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragun-
gen: 324 110. Kugelſpiel mit einer gegen eine Spielfläche ein-
ſtellbaren Kugellgufrinne; Karl Mückenheim, Halle. Das
Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Auskunft
in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-Ange-
legenheiten koſtenlos.

Tot aufgefunden wurde geſtern morgen in ſeinein
Bu eau der Rechtsanwaſt Karl Suchsland. Er zähſte ſich
gleich ſeinen beiden noch lebenden Brüdern der konſervativen
Partei zu und war politiſch ein ſtarrer Regktionär. Noch vor
kurzem trat er in einer Verſammlung des Beamtenvereins als
Redner auf und erweckte durch die Gründe, mit denen er die
Zuwachsſteuer bekämpfte, große Heiterkeit. Seine noch leben-
den Brüder ſind der Oberlehrer und Titularprofeſſor Emil S.,
der am Fronckeſtift unterrichtet, und Oskar S., der früher
Bürgermeiſter in Luckenwalde war und jetzt hier als Rechts-
anwait praktiziert.

Ueberfallen und mächtig verhauen wurde geſtern vormittag
auf der Hardenbergſtraße ein Arbeiter vom Jnhaber eines
Kaffeeverſandgeſchäftes. Der Geſchlagene mußte ſich in ärzt-
liche Behandlung begeben. Der Arbeiter war früher bei dem
Kaufmann in Stellung.

„Spitzbuben an der Arbeit. Drei Männer hatten die
böfliche Abſicht, nachts 2 Uhr dem Hauſe Karlſtraße 16 einen
Beſuch abzuſtatten. Ein heimkehrender Student ſtörte Re drei
in ihrem Höſlichkeitsakt und trieb die Spitzbuben, die leider
unerkannt entkamen, in die Flucht.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Es wird
nochmals auf Vorbeſtelleinrichtung zu den Aufführungen des
Weihnachtsmärchens Sneewittchen am Sonnabend und
Sonntag nachmittag 3 Uhr aufmerkſam gemacht. Snee-
wittchen und die ſieben Zwerge in der bekannten
Görnerſchen Bearbeitung nach dem Märchen von Grimm
übertrifft, nach dem bisherigen Erfolg zu urteilen, die Weih-
nachtsvorſtellungen der letzten Jahre. Sonnabend abend
zum letzten Male: Don Juan. Sonntag abend: Die
luſtige Witwe.

Otto Reutter im Apollo-Theater. Mit heute beginnt
Otto Reutter ſein auf nur drei Gaſtſpiel-Abende bemeſſenes
Engagement im Apollo- Theater. Wer Otto Reutter iſt,
braucht wohl nicht des Näheren erörtert zu werden. Das
Auftreten Reutters erfolgt allabendlich nicht vor 94 Uhr,
fo daß auch derjenige Beſucher, dem ein früheres Kommen
e möglich ſein ſollte, noch Gelegenheit hat, Reutter zu

ören.

Ammendorf, 19. Dezember. (E. B) So jung und ſchon
ſo verdorben. Ein 18jähriger Klempnerlehrling und Für-
ſorgezögling aus Lauchſtädt, der ſchon eine ganze Reihe Vor
ſtrafen hat, war nach dreijährigem Auſenthalt in der
Fürſorgerziehungsanſtalt in Lauchſtädt zu einem
hieſigen Klempnermeiſter in die Lehre gegeben worden. Er
mißbrauchte die während ſeiner Lehrzeit gewonnene Kenntnis
der Wohnung eines hieſigen Fahrradhändlers zu einem nächt
lichen Einbruchsdiebſtahl, bei dem er 42 Mark entwendete. Die
Strafkammer Halle verurteilte den Angeklagten zu vier Mo
naten Gefängnis.

Eine grobe Ausſchreitung beging ein Keſſelſchmied
von hier am Abend des 30. September an einem Arbeits-
willigen. Letzterer hatte ſich bei dem Streik unſolidariſch
gezeigt und durch ſein häufig im Trunk an den Tag gelegtes
Verhalten das Mißfallen der Streikenden erregt. Als er am
betreffenden Abend mit der Elekriſchen im Sturme nach hier
kam ourde er von dem Beſchuldigten aufgefordert, mit ihm ein
Stück zu gehen. Bei dem Spaziergange fiel dann der Beſchul-
digte über den Betrunkenen her, warf ihn zu Boden und miß-
handelte ihn, ſodaß der Arbeitswillige ſieben Tage arbeits
unfähig war. Der Täter, der geſtern vor dem Halleſchen
Schöffengericht ſtand, wollte von dem Arbeitswilligen erſt an
gerempelt, beleidigt und gereizt worden ſein. Der Amtsanwalt
beantragte einen Monat und 8 Tage Gefängnis. Das Urteil
leutete aber auf drei Monate ſolcher Strafe. Die Strei-
kenden aber würden beſſer tun, wenn ſie die Arbeitswilligen
links liegen ließen.

Seeben, 19. Dezember. (E. B.) Eine teure Kartoffel-
nachleſ,e. Drei Arbeiter von hier hielten am Abend des
17. Oktober auf einem Kartoffelacker unbefugt Nachleſe. Als
ein vorübergehender Arbeiter ihnen das verwies, verprügelte
der eine den 56 jährigen Mann, während der andere ihn feſthielt
und drohte: „Hund, ich ſchlage dich tot!“ Die Kartoffeln kom
men ihnen nun teuer zu ſtehen, denn das Gericht verurteilte
die Täter zu Geldſtrafen von 55, 35 und 5 Mk.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der gerochene grobe Unfug.

Vor dem Schöffengericht Weißenfels wurde heute verhandelt
gegen die Genoſſen Hermann, Demberger, Junghans, Stöcklein-
Weipzig und Leopoldt- Halle. Sie ſollten durch Verhängung
des Boykotts über Oettlers Brauerei groben Unfug verübt
haben. Bei Leopoldt wurde der grobe Unfug erklärt in der
Veröffentlichung der Boykott- Reſolution durch das Volksblatt.
Der Amtsanwalt beantragte gegen jeden der Angeklagten 20
Mark Strafe. Das Gericht erkannte aber gegen Hermann auf
100 Mark und gegen Leopoldt und Stöcklein je 50 Mark.
Demberger und Junghans wurden freigeſprochen.

Tötung durch falſche Medizin.
Zum zweiten Male beſchäftigte geſtern das Reichsgericht die

Strafſache gegen den Apotheker Alfred Schneider in Weißen-
fels. Nachdem ihn das Landgericht Naumburg am 21. Jan.
von der Anklage der fahrläſſigen Tötung freigeſprochen hatte,
hob am 6. Juni das Reichsgericht das Urteil auf die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft auf und verwies die Sache an das
Landgericht Nordhauſen. Dieſe hat ihn am 28. Auguſt für
ſchuldig befunden und zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Am 21. März v. J. ſtarb der Dr. Eßlinger und am 24. März
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der Fabrikant Thieme in Weißenfels an Vergiftung. Beide

u t Rund eingenommen ar es Bariſen, ein ſtartes Gift. Der Angeklagte hatte ebenſo wie
ein Vorgänger ſeit Jahren das künſtliche Karlsbader Salz aus

der Drogenhandlung von Gebr. Norde in Leipzig S
eraber diesmal e einer Verwechflung das genannte

halten. Nach der Betriebsordnung für Apotheken hatte er das
Präparat erſt zu prüfen, bevor er es in Gebrauch nahm. Zwar
hat er es nicht chemiſch-anglytiſch unterſucht, wohl aber durch
Prüfung des Gewichtes und Geſchmackes. Hierbei iſt ihm nichts
aufgefallen, namentlich auch, da beide Stoffe dasſelbe Ausſehen
haben. Eine chemiſche Unterſuchung würde 2--3 Stunden in
Anſpruch genommen haben. Nach Anſicht des Naumburger Ge-
richtes hat er, indem er ſich auf die flüchtige Unterſuchung be
ſchränkte, nicht fahrläſſig gehandelt. Er habe gewußt, daß die
Waren bei Gebr. N. ſtets von einem geprüften Apotheker unter
ſucht werden, und annehmen dürfen, daß dort Vorkehrungen
getroffen ſeien, um Verwechſlungen vorzubeugen. Jn dem
Urteile des Reichsgerichts wurde dann angeführt, der Ange-
klagte habe ſich nicht mit der oberflächlichen Prüfung begnügen
dürfen, ſondern nach der Betriebsordnung die chemiſch-analy-
tiſche Prüfung vornehmen müſſen, um ſo mehr, da er wußte, daß
die Leipziger Firma auch Giftſtoffe herſtellt und daß ſchon
früher einmal dort ein Verſehen vorgekommen war. Das
Landgericht Nordhauſen hat nun, wie ſchon erwähnt, dieſen
Ausführungen Rechnung tragend, den Angeklagten verurteilt.

Jn ſeiner Reviſion gegen das zweite Urteil berief ſich
der Angeklagte darauf, daß allgemein in den Apotheken nicht
anders verfahren werde, als es in dieſem Falle geſchehen ſei,
und ſuchte nachzuweiſen, daß er nicht fahrläſſig gehandelt habe.

Das Reichsgericht erkannte jedoch auf Verwerfung der
Reviſion.

Wem geſchenkt wird und wem nicht.
Mit photographiſcher Treue ließen die Stadtverordneten

von Weißenfels am Mittwoch wieder einmal die
bürgerliche Denkweiſe deutlich erkennen. Zunächſt ge-
langten Dankſchreiben der drei Magiſtratsmitglieder, Oberbürger-
meiſter Wadehn, Bürgermeiſter Dähn und Stadtrat Kraun, zur
Verleſung für die Erhöhung ihrer „Dienſtbezüge“. Wieviel den
Herren zugelegt worden iſt. wurde nicht geſagt; die Gehalts-
erhöhungen ſind in geheimen Sitzungen beſchloſſen worden.
Die Einwohner brauchen ſo etwas auch nicht zu wiſſen; wenn
ſie nur zah'en dürfen, ſo iſt ihnen genug Recht eingeräumt.
Die Arbeiter, welche durch ihr Fernbleiben von der Wahl ver
ſchuldet haben, daß auch jetzt noch keine Sozialdemokraten im
Stadtverordnetenkollegium ſitzen, können die Geheimniskrämerei
als moraliſche Ohrfeige betrachten. Trotzdem geriet das Kreis-
blatt un'ängſt in höchſte Entrüſtung als ſich ein auswärtiges
bürgerliches Blatt über die vielen geheimen Sitzungen der
hieſigen Stadtverordneten luſtig gemacht hatte. Nun, da man
die Löhne der ſtädtiſchew Arbeiter nur um 2 bis 3 Pfennig
pro Stunde erhöht hat, wird wohl auch die Lohnerhöhung der
Magiſtratsmitglieder nicht viel höher ſein.

Die Rektoren der Volrsſchulen beantragten die Errichtung
einer mitiſeren Knabenklaſſe an Stelle der bewilligten Mädchen-
klaſſe und 90 Mark für Turnunterricht. Das wurde ranmdweg
abgelehnt. Dagegen wurden für den Ausbau der höheren
Töchterſchule 6400 Mark bewilligt, für Anftellung eines weite
ren Lehrers und einer Lebrerin an dieſer Schule 5146 Mark,
für Lehrmittel 2400 Mk. und für Bibliothekzwecke 600 Mark.
Die höheren Töchter verdienen eben mehr Berückſichtigung, und
außerdem war durch Eingeſandt in der bürgerlichen Preſſe und
durch einen Vortrag über gediegenen Mädchenunterricht die
Sache gut vorbereitet worden. Die höhere Töchterſchule wird
nun zehnklaſſig. Bei insgeſammt 180 Schülerinnen kommen auf
jede Klaſſe im Durchſchnitt 18 Schülerinnen, während in der
Volksſchule 70 und mehr Kinder in einer Klaſſe ſitzen. Als
ſich Stadtv. Schulz gegen die Bewilligung wandte, weil für
die Volksſchulen nichts bewilligt worden ſei, entgegnete ihm
der Vorſitzende Kuntze, für die Volksſchule würden 223 000 Mk.
ausgegeben, dagegen für die Realſchule und die höhere Töchter
ſchule nur 41 000 Mk. Auf dieſe pyramidale Beweisführung,
die nur die Summe, nicht die Kopfzahl in Betracht zieht, hatte
Schulz nichts zu erwidern. Stadtv. Güntber ſchlug jeden wei
teren Einwand gegen die Bevorzugung der höheren Töchter mit
dem Hinweiſe tot, dieſe Schule ſei doch nicht nur für die
oberen Tauſend ſondern auch für den Mittelſtand und für die
Arbeiter. Der wackere Herr vergaß jedoch das Exempel zu
machen, wie ein Arbeiter das Schulgeld, welches in der hö
ſten Klaſſe 144 Mk. beträgt, bezahlen ſoll. So wurden r
die höhere Töchterſchule 14 546 Mk. bewilligt, für die Volks
ſchule nichts, nicht einmal 5800 Mk. zur Errichtung zweier
Brauſebäder in zwei Volksſchulen. Vielleicht glaubten die
Herren, ſie hätten ſchon genug für das „Volk“ getan, als ſie
jährlich 7500 Mk. auswarfen zur Bildung eines Fonds für
Errichtung eines Volksbades.

Der Ausbau der höheren Mädchenſchule wurde als ein
Weihnach'sge'ſchenk an die höheren Töchter bezeichnet. So hat
denn alles ſein Weihnachtsgeſchenk. Das Bürgertun ein
Stadtverordnetenkolleguum ohne Sozialdemokraten, die höhere
Tochter ihre Schule, das Dreigeſtitn von Magiſtratsmitgliedern
ſeine Gehaltsaufbeſſerung, und die Arbeiter dürfen zahlen. Aber
wenn ſie Töchter haben, ſo können ſie dieſe in die höhere
Töchterſchule ſchicken. Die Kinder müſſen freilich entſprechend
gekleidet ſein, und es müſſen pro Kind und Woche 2,75 Mark
Schulgeld entrichtet werden. Da ſage einer, auf dem Rathauſe
ſei man nicht freundlich! Nur elende Hetzer können ſo etwas
behaupten.

Weißenfels, 19. Dezember. (E. B.) Weihnachtsferien.
Die diesjährigen Ferien ſind wie folgt feſtgeſetzt: in der hö-
heren Mädchenſchule und der Bürgerſchule vom 21. Dezember
1907 bis 7. Januar 1908. Schluß des Unterrichts: Sonnabend
den 21. Dezember er., Wiederbeginn des Unterrichts: Dienstag,
den 7. Januar 1908. Jn den vier Volksſchulen vom 28. De
zember 1907 bis 3. Januar 1908. Schluß des Unterrichts: Mon-
tag, den 28. Dezember er., Wiederbeginn des Unterrichts Frei-
tag, den 3. Januar 1908. Jn der Fortbildungsſchule vom
17. Dezember 1907 bis 5. Januar 1908. Schluß des Unterrichts:
Dienstag, den 17. Dezember er., abends 1210 Uhr, Wiederbe
ginn des Unterrichts: Sonntag, den 5. Januar 1908, früh 348
Uhr.

Wildſchütz, 19. Dezember. (E. B.) Zur Beachtung em
pfehlen wir unſeren Leſern beim Weihnachtseinkauf die Liſte
der Geſchäftsleute, bei denen das Volksblatt ausliegt. Es ſind
dies: Böttchers Söhne; Franz Heckert; Bäckermeiſter Otto
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eitz. eigeſprochen. Der Reſtanrateur Richter ausi re von der Auklage, die Polizei
nde ertreten zu freigeſprochen. Ein Verein hatte bei
m über die Polkz e getagt. Das iſt nun ſeit

kürzerer Zeit zum a daß Freiſprechung erfolgte. Die
nklagebehörde ſollte doch wiſſen, daß es für Vereine keine

Beſchränkung gibt.

eitz. Wochenmärkte. Die auf den 25. Dez. und 1. Jan.i

f nden Wochenmärkte werden des Weihnachts und Neujahrs-
eſtes wegen auf Dienstag den 24. und 31. Dezember verlegt.

Wolfen, 19. Dezember. (E. B.) Verſammlungebver-
bot. Die organiſierten Fabrikarbeiter wollten am Sonntag
im hieſigen Arbeiterkaſino eine Mitgliederverſammlung ab-
halten. Der Amtsvorſteher verbot aber ohne jede Angabe von
Gründen die Verſammlung; eine beim Landrat darüber ge
führte Beſchwerde iſt noch unbeantwortet. Zu dem Verbot lag
nicht das mindeſte geſetzliche Recht vor. Aber ſtatt daß alle
Arbeiter daraus erkennen ſollten, wie man ſie behandelt, wenn
ſie ihre eignen Jntereſſen wahrnehmen wollen, gibt es immer
noch Arbeiter, die ihr Geld zu den Gaſtwirten tragen, welche
uns bekämpfen. Arbeiter! Macht die Augen auf und verkehrt
nur dort, wo Jhr Euch als freie Männer bewegen könnt. Jm
Kaſino iſt für gute Unterhaltung geſorgt. Wer noch nicht Mit-
glied iſt, kann es werden. Die Weihnachtstage ſind die beſte
Gelegenheit, proletariſche Solidarität zu üben.

Holzweißig, 19. Dezember. (E. B.) Eine Anfrage. Am
28. Februar d. J. wurde hier auf Antrag unſerer Parteigenoſ-
ſen beſchloſſen, den Gemeindevorſteher zu beauftragen, um die
Erhöhung des ortsüblichen Tageslohnes nachzuſuchen. Wie je-
doch eine Zuſchrift des Landratsamts beſagt, iſt eine derartige
Erhöhun noch nicht eingetreten. Als in unſerem, in der Mehr-
heit real. nären Gemeindeparlament Beſchlüſſe gefaßt wurden,
die die Einwohnerſchaft belaſten, da war man mit Genehmi-
gung und Ausführung ſchnell zur Hand. Die Erhöhung des
ortsüblichen Tagelohnes aber läßt lange auf ſich warten! Ewas
mehr Eile wäre hier wohl ſehr angebracht.

Elſterwerda, 19. Dezember. (E. B.) Unterſtützt die
Arbeiterpreſſel An die Arbeiter ergeht immer wieder
der Ruf: Leſt die Arbeiterpreſſel! Das Volksblatt! Jn allen
Verſammlungen wird darauf hingewieſen, welche Bedeutung
die Preſſe für die Kämpfe der Arbeiter hat. Leider verhallt bei
vielen Arbeitern der Ruf noch ungehört. Eine große Anzahl
läßt ſich noch von den Bürgerlichen Winkelblättern mit Patrio-
tismus und anderen ſchönen Sachen füttern, ohne dabei zu be
denken, daß ſie durch das Halten ſolcher Blätter nur ihre Geg-
ner unterſtützen. Unter dieſen unaufgeklärten Arbeitern muß
noch viel geſchehen, damit auch bei ihnen die Arbeiterpreſſe
Einzug hält.

Doch die Leſer der Arbeiterpreſſe können auch an ihrem
Teil zur Stärkung der Preſſe beitragen. Daß jeder einzelne
Werbearbeit leiſten kann, iſt bekannt. Aber auch in anderer
Weiſe kann ſich jeder Leſer betätigen. Bei ſeinen Einkäufen
muß er die Geſchäftsleute darauf verweiſen, daß ſie auch im
Volksblatt zu inſerieren haben, wenn ſie auf Arbeiterkundſchaft
rechnen. Steter Tropfen höhlt den Stein! Wird dies den
Geſchäftsleuten immer und immer wiederholt, dann werden ſie
auch von ihrem Bohykott des Volksblattes ablaſſen.

Pflicht der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
iſt es natürlich, nur in dem Blatte zu inſerieren, welches ihre
Intereſſen vertritt. Jm Konſumverein muß ebenfalls dahin
gewirkt werden. Wenn ſo die Leſer ſelbſt für ihr Blatt ſorgen,
dann muß es vorwärts gehen, trotz aller ſonſtigen Hemmniſſe!

Klein-Wittenberg. Verhaftet wurde ein hieſiger Ar
beiter, weil er mit Fichten aus dem Forſtbeſtande der Guts
beſitzerin Hülteſen einen ſchwunghaften Handel getrieben hatte.
Er hatte die Bäume in Manneshöhe abgeſchnitten.

Jena. Um eine Wette zu gewinnen, kletterte auf der Ferdi-
nandGrube ein galiziſcher Arbeiker 100 Meter tief am Draht
ſeil in den Schacht. Dann verließen ihn die Kräfte und er
ſtürzte auf die Schachtſole, wo er tot liegen blieb.

Hildesheinm. Sittenloſe Pfaffen gibt es nicht.
Wegen Sitlichkeitsverbrechen war der Paſtor Alwin Eduard
Böttcher vom Landgericht Hildesheim zu ſieben Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Er hatte ſich an einer Konfirman
din vergangen. Als er von der Mutter des Kindes zur Rede
geſtellt wurde, äußerte er: „So hat ſie es Jhnen doch erzählt!“
Dann verlegte er ſich aufs Bitten, doch von einer Anzeige abzu
ſehen. Er ſei jetzt 11 Jahre Seelſorger in der Gemeinde, und
ſie wollten doch um des lieben Friedens willen Freundſchaft
halten. Vor Gericht wollte er ſich an nichts mehr erinnern
können, gab jedoch die Möglichkeit der Verfehlung zu. Das
Landgericht ſtellte feſt, daß auch ſeine Dienſtboten unter des
Pfaffen unzüchtigen Angriffen zu leiden gehabt hätten. Die
Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Liebestragödie. Jn der Donnerstagnacht ver

ifteten ſich in einem Hotel in der Koppenſtraße der z ahriges h Richard Klepp und deſſen Braut, das 7 jährige
Dienſtmädchen Emma Schmidt mit Salzſäure, weil ihrer Ver
bindung, nach der Meinung des Bräutigams, Schwierigkeiten
im Wege ſtanden. Jn faſt hoffnungsloſem Zuſtande wurden
beide nach r Krankenhaus gebracht. An ihren Aufkommen
wird gezweifelt.S ger mord eines Chemikers. Jn ſeinen Labo-
ratorium hat ſich der Doktor der Chemie Carl Schmidt aus
der Uhlandſtraße 3 Es wird angenommen, daß er ineinem Anfall von ſtarker Nervenüberreizung den Selbſtmord
verübt hatte.

Köpenick. Seine 72 jährige Tante erſchlagen hat
der 20 jährige Bartſcak, weil die alte Frau dem arbeitsſcheuen
Neffen nicht ihr Sparkaſſenbuch mit 60 Mk. ausliefern wollte.

Chemnitz. Durch Umfallen einer Lampe entſtand
in Penig ein Dachſtuhlbrand. Ein zehnjähriger Knabe ver
brannte, ein zweiter Knabe wurde tödlich verletzt.

Lübeck. Opfer des Meeres. Der norwe i Dampfer
Union iſt mit der geſamten Mannſchaft bei en unterge
angen; ſechs Leichen wurden geborgen. Ferner iſt die däniſcheacht Brodrene in der Oſtſee geſtrandet.

Welhnachts-Kaffee
mit 10 Prozent Rabatt.

ragend von

Wir empfehlen als besonders preiswert unsere Hamburger Mischung 1.20.

Bei Einkauf von balben und ganzen Pfunden 10 Prozent Rabatt in Spar-Marken.
Die Mischungen sind von grösster Ergiebigkeié und spestell für die Festtage so hervor-de a s den verwönntesten Anspriichen genügen diirften.

Pottel a BrosKowrsKi-

berliner Michung 1.60.
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Kugel gegen den Kopf, ſo daß et awar ſahen ſeit längerer ne es h l z ſt durch
t Frau ernähren, welche einen Privatmittagstiſ

ilhelmshaven. Durch Einatmen von Kohlen
en fanden in der Mi twochnacht zwei Dienſtmädchen den

Polſxeiliches ung Gerichtſiches.

s Die beleidigte Marine. Wegen einer in der Mär-riſchen Volks ſimme abged nen Sie „Krerier
e h die in objektiver Weiſe das paradenmäßige Kohlen
rimmen auf den Torpedobooten der deu ſchen Marine ſchilderte,

fühlte ſich der Staatsſekretär des Reichsmarineamts im Namen
der Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften der Marine be
leidigt und ſtellte Strafanträge gegen den Verfaſſer der Skizze
und veran;wor. lichen Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme,
den Genoſſen Auguſt Freudenthal. Am Dienstag fand
die ding vor der Strafkammer in Sorau ſtatt.Die Deleidigun ſollte in den Ausdrücken „moderne golleh
„Quälerei „Ss aventreiberei“, „Kulis“ und „Sklaventreiber“
liegen. die in Beziehung auf das bei der Marine beliebte Ver-
fahren bei der Kohlenübernahme angewandt waren. Der Aus-
druck Kulis“ iſt eine ung der Mannſchaften unter-
einander, während das Worl „Sklaventreiber“ lediglich die Auf
faſſung der von den Vorgeſetzten angetriebenen Mannſchaften
über dieſe wiedergeben ſollte.

Das Gericht erblickte in der Skizze eine Beleidigung der
Marine und verurteilte Genoſſen Freudenthal zu 300 Mk. Geld
ſtrafe.

Kampf in der Holzinduſtrie?
Jn der deut chen Holzinduſtrie ſpielen ſich zurzeit Vorgänge

ab, die weit über den Rahmen der daran Beteiligten hinaus
von Bedeutung ſind und Anſpruch auf das Intereſſe aller Volks
wirtſchaftler und vor allem der gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter haben. Die deutſche Holzinduſtrie hat in beiden La-
gern, in dem der Unternehmer ſowohl wie in dem der Arbeiter

qrganiſationen ſolchen Umfang, daß die zwiſchen ihnen getroffe
nen Al chungen als allgemein gültige erachtet werden können.
Es iſt deshalb nur eine Frage der Zeit, wann dieſe einheit-

lichen Organiſationen an Stelle des Durcheinanders von Ver
trägen und Abmachungen einheitliche, für das geſamte Organi

ſationsfeld gültige Abmachungen treten laſſen.
Der erſte Schritt in dieſer Richtung wurde im Frühjahr 1907
getan. Die Anregung ging von den Unternehmern aus. Zwar
lag ihnen nicht etwa daran, die zurückgebliebenen Arbeitsver
hältniſſe aufzubeſſern, wie einheitliche Arbeitsbedingungen das
vorausſetzen; nein, ſie wollten nur eine möglichſt große An-
zahl von Verträgen zum gleichen Ablauf bringen, in der Hoff-
nung, die Arbeiter würden dann wegen der Größe eines
Kampfes vor einem ſolchen zurückſchrecken. Für 17 Städte mit

M 50 000 Holzarbeitern wurden durch den bekannten Ber
liner Frieden die Arbeitsbedingungen geregelt und der Ablaufs
termin auf den 12. Februar 1901 feſtgeſetzt.

Der Holzarbeiterverband konnte dem mit größtem Gleich-
mute zuſtimmen, weil er bisher ſchon mindeſtens im gleichen
Umfange engagiert war und dieſe Abmachung eine Gefahr für
ihn nicht bedeutete. Zugleich wurde vereinbart, daß die beider-

ſeitigen Vorſtände von Zeit zu Zeit zuſammentreten ſollen, um
Berufsangelegenheiten zu beraten. Zunächſt ſollte die Arbeits-
gzachweisfrage geregelt und ſpäter eine Klaſſeneinteilung ſämt-
licher Städte in bezug auf Arbeitszeit und Lohnhöhe

geſchaffen werden.
Einige dieſer Sitzungen haben ſtattgefunden. Jn Eiſenach
haben ſich die beiden Zentralvorſtände über die Arbeitsnach-

weisfrage geeinigt, ein Abkommen, dem dann allerdings die
Feneralverſammlung des Schutzverbandes die Sanktion ver

agte. Später hat in Kaſſel eine Sitzung ſtattgefunden, in der
die Klaſſeneinteilung der Städte beſtimmt werden ſollte. Von
den Arbeiterorganiſationen deutſcher Holzarbeiterverband,

iſtlicher Holzarbeiterverband und Gewerkverein der Tiſchler
D. hatten ſich inzwiſchen verſtändigt wurde eine Denk

ſchrift vorgelegt, deren wichtigſte Beſtimmungen in folgendem
'gipfelten:

Nachdem in den meiſten größeren Jnduſtrieorten bereits
der Neunſtundentag eingeführt iſt, in den Großſtädten eine
noch kürzere als die 54 ſtündige wöchentliche Arbeitszeit und
in den namhaften mittleren Orten faſt allgemein eine Maxi-
malarbeitszeit von 57 und weniger Stunden pro Woche ſchon
beſteht, kann als nächſtes Ziel der geplanten Städteeinteilung
aufgeſtellt werden, die Höchſtdauer der Arbeitszeit im deut
chen Holzgewerbe baldigft auf 952 Stunden pro Tag zu
ſchränken und eine Klaſſifizierung in dem Sinne in Aus
cht zu nehmen, daß die normale vertragliche Arbeitszeit im

deutſchen Holzgewerbe in abſehbarer Zeit auf neun Stunden
pro Tag feſtgeſetzt wird, wie dieſelbe z. B. im Buchdrucker
gewerbe bereits ſeit Jahren vertraglich vereinbart iſt.

Daß in den Großſtädten mit ihrer großen räumlichen
Ausdehnung und den weiten Entfernungen von den Arbeiter
wohnungen zur Arbeitsſtätte auch in Zukunft eine kürzere
als die normale Arbeitszeit beſteht, muß nach wie vor als
berechtigt anerkannt werden.

Solange eine völlige Gleichmäßigkeit in der Dauer der
Arbeitszeit allgemein nicht möglich iſt, muß bei der Klaſſifi
gierung der Städte von der Rückſichtnahme auf folgende Be
dingungen ausgegangen werden: 1. die Größe der Stadt,
2 die Nähe einer Großſtadt, 8. die Bedeutung der Induſtrie
am Orte, 4. die Betriebsart, 6. Rückſichten auf Nachbarſtädte
nd verwandte Betriebe, 6. die Wohnungsverhältniſſe der
rbeiter.

Die Unternehmer haben Einwendungen gegen dieſe Grund-
ſätze nicht gemacht; als aber die Arbeitervertreter forderten, daß
die durch die Klaſſifizierung feſtgeſtellten Arbeitszeiten ohne
weiteres in die neu zu ſchaffenden Verträge eingeſetzt wurden
und bei den weiteren Verhandlungen als Streitgegenſtand aus
zuſcheiden haben, da erklärte der Vorſtand des Schutzverbandes,
daß er keine Vollmacht habe, ſo „weitgehende Zugeſtändniſſe“ zu
machen. Die Verhandlungen wurden wieder unterbrochen und
vereinbart, daß die Vertreter der Städte, deren Vertrag bis zum
1. April 1908 abläuft, in gemeinſamer Verhandlung in Berlin
einen ernſthaften Verſuch machen ſollen, zu neuen Verträgen zu
kommen.

So kamen in der zweiten Dezemberwoche die Vertreter aus
33 Städten im Bürgerſaale des Berliner Rathauſes zuſammen.
Rund 200 Perſonen, Vertreter der Arbeiter und Unternehmer
Organiſationen, waren verſammelt.

Die Verhandlungen ſind geſcheitert. Die Unternehmer-
organiſation hat wohl von v x r a o

bt, das e Arrangement zu Agitationszweverſuchte allerdings vergeblich den Arbeitern recht
hohe Forderungen zu entlocken, um draußen im Lande damit

eingerich-
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daß zu deren Abwehr der Anſchluß aller Kleinnnternehmer

an den Schutzverband nötig ſei. Die Arbeiter ſollten den Her
ren und Genoſſen die Haſen in die Küche treiben.

Die Arbeiter haben natürlich für dieſe Rolle gedankt. Mit
allergrößter Klarheit trat während der Verhandlungen zutage,
daß die Berliner Drahtzieher der Holzinduſtrie den Kampf
wollen; ſie brauchen ihn, um ihr während des vorjährigen Kam
pfes erleren gegangenes Abſatzgebiet zurück zu erobern.

Während des langen Kampfes in Berlin hat ſich die Proving
des Berliner Abſatzgebietes bemächtigt, eine rieſige Geſchäfts
flaue in Berlin iſt die Folge davon. Um den Markt zurück zu
erobern, wird zu dem verzweifelten Mittel gegriffen, die Pro
vinz mit Kampf zu überziehen, die Fabrikation ſoll dort ge
lähmt oder gar eingeſtellt werden, damit die Aufträge wieder
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nach Berlin zurückſtrömen.
Den Holzarbeitern ſtehen ſchwere Tage bevor. Das Baro

meter ſteht auf Sturm. Da gilt es denn für die Holzarbeiter
organiſation zu rüſten, die Lücken zu ſchließen, die Waffen zu
ſchärfen. Die Unternehmer wollen die jetzige Geſchäftsflaue
benutzen, um der verhaßten Arbeitererganiſation einen Schlag
zu verſetzen. Das kann und wird verhindert werden, wenn die
Holzarbeiter auf dem Poſten ſind.

Holzarbejter! Laßt nicht von euch ſagen, was der Vor
ſitzende des Arbeitgeberſchutzverbandes bei den Berliner Ver
handlungen von ſeinen unorganiſierten Kollegen ſagte:

Organiſiert ſind die dummen Kerle nicht!

Vermiſchtes.
Verrat eines Staatsgeheimniſſes. Der verwegene Bericht

erſtatter der Pariſer e Matin, die dieſer Tage durch
die Enthüllungen unſeres Parteiblattes Humanitsé arg bloß-
n wurde, iſt dem deutſchen Kaiſer bis in die geheimſten

ppartements nachgeſchlichen. Eine ſtaatserſchütternde Ent-
deckung hat er nun von ſeinen Schleichwegen heimgebracht.
Jm Schaufenſter des Matin in Paris prangt jetzt die Photo

raphie des deutſchen Kaiſers und darunter eine mächtig großeen zwei lange Zigaretten und ein brauner engliſcher
wieback. Unter dieſen wichtigen Fundſtücken aus dem gehei-

men Kabinett Sr. Majeſtät leuchtet eine fünf Zentimeter hohe
Unterſchrift: „Der deutſche Kaiſer raucht dieſe Zigarren und
ißt dieſen Zwieback.“

Auguſt Scherl wird ob dieſer Großtat ſeines Pariſer Kon
kurrenten vor Neid platzen.

Ein Offizier als Fälſcher. Der portugieſiſche Artillerie
leutnant Djalme iſt mit zwei Helfershelfern der Fälſchung von
Stücken der inneren r Schuld angeklagt. Es ſollen
2500 gefälſchte Stücke verkauft worden ſein. Die gerichtliche
Verhandlung, zu der etwa 500 Zeugen geladen ſind, dürfte zehn
Tage dauern.

VGersammlungsberichte.
Die Gemeindearbeiter hielten am 15. Dezember ihre Mitglie-

derverſammlung im Verbandslokal Goldene Kette, Alter Markt
11, ab, in welcher der Delegierte der Bauarbeiterſchutzkommiſ
ſion Bericht über das laufende Jahr erſtattete. Er wies dar
auf hin, wie ſchön es geht, wenn man gewillt iſt, etwas für die
Arbeiter zu tun. Das ſtädtiſche Waſſerwerk hätte noch nie
daran gedacht, für Arbeiter Unterkunftsräume zu ſchaffen. Da
aber die Anzeigen der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion nicht nach
ließen, ſind jetzt ſchöne, von den Arbeitern für gut befundenefahrbare Wagen angeſchafft worden. Warum geht es hier und

auf dem Bauamt nicht? Die Arbeiter haben oft Schaden da
durch, daß ſie ihre Kleidung auf die Straße werfen müſſen,
wenn nicht gerade zufällig ein Zaun in der Nähe iſt. Hieran
anſchließend wurden Mißſtände angeführt, die ein direkt un
menſchliches Leben darſtellten. Dann wurde noch beſchloſſen, daß
bei dem Wintervergnügen im Volkspark Verſchönerung des
ſelben die dramatiſche n des Arbeiterbildungsvereins
mitwirken ſoll. d weiteren Arrangement des Vergnügens
wurde eine viergliedrige Kommiſſion gewählt. Dem Geſuch
eines in Not geratenen Kollegen wird in geeigneter Weiſe ent

werden, damit auch er in ſeiner Not ein fröhliches
eihnachten feiern kann. Mögen die Mitglieder an dieſer

Spende recht reichlich teilnehmen, da wir jetzt nicht in der Lage
ſind, etwas aus der Lokalkaſſe zu geben.

Zur Schonung der Mitgliedsbücher ſollen Kontrollkarten ein
geführt werden. Hierauf Schluß der Ver ung

Die Verſammlung war leider nicht gut beſucht. Es iſt aber
flicht eines jeden Kollegen, die Verſammlung zu beſuchen. Die
itgliederzahl iſt im letzten Jahre recht erfreulich geſtiegen,

da müſſen auch die Verſammlungen ſtets gut beſucht ſein.

Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Zunächſt wurde einem
Schreiben vom Bezirksſekretariat Rechnung getragen. Die Zahl
der organiſierten Gewerkſchaftsmitglieder vom 1. Oktober ſo
feſtgeſtellt werden, ſowie auch die Zahl der Unorganiſierten.
Ein Schreiben vom Gewerkſchaftskartell e welches
über die Lage der rig rennereiarbeiter berichtet, wurde
zur Kenntnis gebracht. Von einem weiteren Lichtbildervortrag
von Laube wurde abgeſehen. Jn einem Schreiben erklären
die Muſikdirektoren, nur noch bis 4 Uhr nachts ſpielen zu wol-
len, um den Lehrlingen mehr Ruhe zu gönnen. Für längeres
Spielen ſoll pro Stunde fünf Mark mehr gezahlt werden. Die
Weihnachtsbeſchenkung für fremde Reiſende ſoll wie alljährlich
im Gewerkſchaftshauſe ſtattfinden, i Geſchenke können
beim Vorſitzenden des Kartells ſowie beim Genoſſen Schimanski
abgegeben werden. Auch die Silveſterfeier wird von ſeiten des
Kartells arrangiert, die notwendigen Arbeiten werden einem
Komitee überwieſen. Einer Anregung, den Jahresbericht des
Kartells drucken zu laſſen, wurde nicht rn Der Ab
haltung eines Maskenballes vom RadfahrerVerein Vorwärts
wird von Kartellſeite nichts entgegengehalten. Vom a e
wurde mitgeteilt, daß beim erſten Konzert ein Ueberſchuß er
zielt ſei; hingegen beim zweiten ſich ein Defizit in derſelben
Höhe vorausſehen laſſe. et wurde bekannt gegeben, daß
die Brauereileitung die ängel betreffs der Herberge abzu
ändern ſucht. Der RadfahrerVerein Vorwärts in Da v er
hielt kein Lokal zu Verſammlungen. Die Gewerkſchaften ſollen
dies zu würdigen wiſſen. sUnentſchuldigt fehlten: Metallarbeiter Schneider und Tabak

arbeiter Gans. (16. 12.) A.Sozialdemokratiſcher Verein Zangenberg. Jn der gut be-ſuchten Verſammlung am 14. Dezember wurde die Vorlage des
Reichsvereinsgeſetzes behandelt. Die Verſammlung erwartetvom Reichstag, daß er den in der Vorlage ſteckenden Poligei eiſt

ringen werde. (Und das erwartet man von dieſem
eichstag? Red.) Sodann wurde noch die Lokalfrage be

handelt. (160. 12.) 0. H.Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben. d der letzten Ver
ſammlung wurde die Aufnahme eines Mitgliedes zurückgeſtellt,
bis dieſes ſy mit der gewerkſchaftlichen Organiſation ausein-
ander legt at. Den Bericht vom Preußentage erſtattete Ge
noſſe Chriſtange in ausführlicher al Zur Lokalfondskom
miſſion wurde Genoſſe Beſſer gewählt. Unter Verſchiedenem
erſuchte Genoſſe Döring um Faltſemin des Partei expedien
ten. Nach längerer Diskuſſion fand folgende Reſolution An
nahme: „Die heutige Verſammlung betrachtet den Genoſſen

idt nicht als offiziellen Expedienten, ſondern nur als
vatexpedienten einiger Unzufriedener, welche bisher mit der

uſtellung des Blattes nicht einverſtanden waren. Die Ver
ſammlung betrachtet hiermit die Sache für erledigt. Zu dem
demnächſt w. u deren meldeten ſich ſofort ſieben
Genoſſen. Die Neuwahl der Zeitungskommiſſion wurde ver-

tagt. (18. 12.) Oh.
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r als farbiges Titelbild: Liberaler Weihnachtswunſch. Von
en beiden Mitte vildern za das eine den Ruſſenkaiſer in all
einer Verzweiflung auf dem Meere der Weltpolitik, das an
ere den en Bülow, bekämpft von Holſtein. Das letzte Far

benbild bietet ein herrlich Budget neuer Steuern mit der dazu
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Ernſt Klaar auf den Plan mit dem hoffensfrohen Leitgedichte:
Sonnenwende Weltenwende, die ſchwarze Nacht ſiegt dennoch
nicht über ficher kommenden lichten e Zu dem mit dieſer
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Der Kunſtwart. Halbmonatſchau für Ausdruckskultur auf
allen Lebensgebieten. Herausgeber: r Avenarius.
Verlag von Georg D. W. Callwey in München. (Vierteljähr
lich 4 Mk. das einzelne Heft 75 Pf.)
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Vergeſſene Bücher (F. Kuntze), Neue Gedichtbücher (W. Rath),
Neue Erzöblungen, Ein neues Werk über Shakeſpeare, Jn Sa
87 Feilbergs, Berliner Theater Volksliederſammlungen r

ancſa), Die große Leonoren Ouvertüre in FidelioAuffüh
rungen (G. Göhler), Niemanns „Klavierbuch“ re Kon-
feſſionelle Baumeiſter (Avenarius), Wien führt, Von Geſchen
ken (J, A. Lux), In Berlin und in London, Sport und Po
ligei, „Hellas“ Franzöſiſche Schriftſteller über a Kultur
(J. Brunnemann), „Zur Kritik der Weiblichkeit“ (R. Mah
reder), Religion im Rechenunterricht (R. Henſeling), Vom
Spielzeug, Vom „Geſundbrunnen“, Von der Antike. Bilder
und n Karl Mediz. Ruhe auf der Flucht; Ottorrd n Probſt, R zu Breslau; Ludwig Rich
er, Chriſtnacht; ſechs Abbildungen: Weihnachtskrippen; zwei

Abbildungen zu dem Beitrage: „Konfeſſionelle Banmeiſer
Adeſte fideles (Altes Kirchenlied) Joh. arigrig Reichardt,
Warnung. Altfranzöſiſches Marienlied; iſt ein Roſ' ent
t

oeben erſchien: Alkoholismus und ſoziale Frage. Von
Emil Vandervelde-Brüſſel. Ueberſetzt von Georg
Dav dſohn. u m 10 Tauſend. 16 Se ten okltap. Preis
10 M Verlag: Deutſcher Arbeiter-Abſtinenten-Bund, Johan-
nes Michaelis Berlin O. 17, an al 11.

n kurzen knappen Worten legt der Verfaſſer dar, welches
e die Arbeiterklaſſe ſpeziell als Klaſſe an der Bekäm-
pfung des Alkohols haben muß So ſagt er z. B. u. a. am
Schluſſe ſeiner rigen „Mit Menſchen, die von Alko-
2 durchtränkt ſind kann man wohl Krawalle machen aber
eine tiefgehende Revoution, die d nicht nur umſtürzen,
ondern auch ſchaffen ſoll. Wer das Buch noch weiter kennen
ernen will, beſtelle es bei ſeinem Kolporteur.

Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 12 des zweiten Jahr-
gangs, Dezember 1907. Herausgegeben vom Deutſchen Holz
arbeiter-Verband, Stuttgart.

Das Dezemberheft dieſer Kunſtgewerbe- und Fachgeitſchrift
enthält unter anderem einen Artikel von Joſeph Auguſt Lux
über Henry Van de Velde, den berühmten Jnnen Architekten
(mit fünf Abbildungen von Arbeiten des Künſtlers), ferner
eine Arbeit des Architekten E. Neuling über Nutzen und An
wendung der Projektionslehre für den Holzarbeiter, 4. Rund-
bogentür (mit vier Abbildungen), von Frederik van Monsiou
über Neue exotiſche Werkhölzer ſchließlich einen Artikel Wand-
tefcumgen, andbekleidungen vom Architekten und Fe
lehrer O. Winkelmüller (mit 30 Abbildungen). Die in dem
Heft veröffentlichten 50 Abbildungen ſowie die zwei Kunſt-
beilagen dürften viel Intereſſe erwecken. Ein Abonnement
dürfte ſich für alle Holzarbeiter ſehr empfehlen. e

Das Fachblatt für ger Wer erſcheint am 15. jeden Mo
nats und iſt gegen 1 Mk. pro Vierteljahr bei allen Poſtan
ſtalten und den Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holzarheit
Verbandes zu abonnieren, ſowie beim Verlag, Stuttgarkt,
Adlerſtraße 43.

Das Protokoll des Preußiſchen Parteitages wird ebenfalls in
wenigen Tagen im Verlage der Buchhandlung Vorwärts in
Berlin erſcheinen. Der Preis beträgt 2 Mk., eine Agitations
ausgabe broſchiert koſtet 50 Pf. Beſtellungen werden vom Ver
lage umgehend erbeten.

ider das dritte Geſchlecht. Ein Wort t Aufklärung über
die konträre Sexualempfindung und die Abſchaffung des S 175

Str.G.B. Von R. Quanter, Berlin. Verlag
mühler. Preis 1,50 Mk.

Die Einheitlichkeit des Weltalls. Neue Grklärung der Sonn
nenflecke, Meteore, Kometen und anderer Weltkörper, ſowie
der Entwicklung der Erde. Von rus Wilms.

3

H. Ber

Selbſtverlag, Elbing, Wallſtr. 18. Preis 1 M
Bericht der Zentralkommiſſion für Bauarbeiterſchugz für 10906

bis 1907. Hamburg. Verlag J. Efflinger.

Eingeſandt aus Zipſendorf.
Eine recht traurige Gleichgültigkeit iſt jetzt in unſerem Ge

r Liederhain eingetreten. Während früher die Singe-
nden von 40 Sangesbrüdern beſucht waren, kann man c

nur noch die Hälfte ſehen. Und dabei verfügt der Verein
über die ſtattliche Anzahl von 70 Mitgliedern. Jetzt bei den
langen Winterabenden iſt es wohl recht am Plage, e an
Muſeabenden bei ſeinen Genoſſen einzufinden und ſich am
beſſeren Beſuch der Singeſtunden zu gewöhnen. Jeder ziel
bewußte Arbeiter, dem die Natur eine Stimme gegeben
ſollte es nicht verſäumen, dem Verein beizutreten. er
Monatsbeitrag beträgt nur 25 Pfg. Im zielbewußten An
beiterheer bilden unſere Geſangvereine die rote Feldmuſik.“
r liegt die Pflege des Arbeiterliedes, die geſangliche Aug
chmückung unſerer ÄArbeiterfeſte ob. Wes das voll iß,

des geht der Mund über. Darum die Sin en beſſer
beſucht, und wer ſingen kann, der komme. m.

An die Arbeiter von Gröben!
Arbeiter, Parteigenoſſenl Von den beiden Lokalen in unſerem Dorfe ſteht uns keins zur Verfügung. Die

Schuld liegt an uns ſelbſt. Wir müſſen uns ſchämen vor den
Arbeitern andrer Orte, die durch Zuſammenhalt ſich längſt ein
Lokal erkämpft haben. Mit Erhöhung des Bierpreiſes ſind die
Herren Ziller und Buſch ſchnell bei der Hand geweſen. Sie
machen noch ein hübſches Geſchäft dabei; denn ſie löſen durch
den lag aus der Tonne mehr als das Doppelte der
Bierſteuer. Als die Bergarbeiter voriges Jahr bei Ziller ihr
Vergnügen abhielten, verſprach er uns ſeinen Saal. Er hat
ſein Wort nicht Hätten wir es ihm noch einige Wochen
länger merken laſſen, dann hätte er ſich fügen müſſen. Heute
lacht er heimlich über uns, daß wir uns das gefallen laſſen.
Bei ſo vielen organiſierten Arbeitern iſt der jetzige Zuſtand ein
Skandal, den wir nicht länger dulden dürfen. Teuchern und
Runtal ſind nicht weit. Nehmen wir uns ein Beiſpiel an den
Bockwitzer Arbeitern. Wenn wir nur halb ſo tapfer aushalten
wie dieſe, iſt uns das Lokal ſicher. Nächſtes Jahr kommen die
Wahlen zur Gemeindevertretung und zum Landtage; da können
wir uns nicht einmal ausſprechen. Parteigenoſſen! Wer nicht
für uns iſt, ift gegen uns. Ausreden gelten nicht mehr. So gut
wie es in anderen Orten geht, müſſen auch Ziller und Buſch uns
ihre Lokale geben können. Laßt uns mal ein wenig Dampf da
hinter machen, namentlich zu Weihnachten, und wenn's nötig
iſt, ein ganzes Jahr lang. Dann wir geſiegt C
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Parteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Johanngeorgenſtadt (Sach

ſen) wurden am 17. Dezember bei der Stadtverordnetenwahl
die ſämtlichen ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit 308--318
Stimmen gewählt. Die Gegner hatten alles aufgeboten, um
die bisherige ſozialdemokratiſche Mehrheit im Kollegium zu
ſprengen. Jn echter Reichslügenverbandsmanier gingen ſie
gegen die Sozialdemokratie vor. Doch der Ordnungsmiſchmaſch
brachte es nur auf 251--257 Stimmen.

Ein eigenes Heim. Jn der ſchwarzen Biſchofsſtadt Bam-
berg macht die Arbeiterbewegung auf politiſchem wie gewerk-
ſchaftlichem Gebiete ſolch erfreuliche Fortſchritte, daß jetzt end
lich Partei und Gewerkſchaften daran gehen konnten, einen ſchon
lange verfolgten Zweck zu verwirklichen und h ein eigenes
Heim zu ſchaffen. Das geſchah dadurch, daß große Reſtau-
rationsanweſen zum alten Schießhaus auf längere Zeit ge-
pachtet wurde. Die Uebernahme erfolgt am 1. Februar 1908.

Sozialdemokratiſche Wahlerfolge in der Schweiz. Jn der
Stadt Bern wurden am letzten Sonntag bei den nach dem
geſetzlichen Proporz vorgenommenen ſtädtiſchen Wahlen acht
Sozialdemokraten, neun Freiſinnige und drei Konſervative in
den Stadtrat gewählt. Unſere Partei eroberte einen Sitz auf
Koſten der Konfervativen. Das ſtädtiſche Parlament ſetzt ſich
nunmehr aus 31 Sozialdemokraten, 832 Freiſinnigen und 17 Kon
ſervativen zuſammen. Unſere beiden Kandidaten für den Ge
meinderat erreichten das abſolute Mehr nicht. Am nächſten
Sonntag findet der zweite Wahlgang ſtatt.

Jn Bellinzona, der Hauptſtadt des Kantons Teſſin,
wurden zwei Sozialdemokraten neben fünf Liberalen und fünf
Konſervativen in den Gemeinderat, neun Sozialiſten, 20 Libe-
rale, 12 Konſervative und neun Unabhängige in den Stadtrat
gewählt.

Stadt- Theater.
Zum zweiten Male in dieſer Saiſon kam geſtern abend Her

mann Sudermann zum Worte. Das erſtemal war es
die Schmetterlingsſchlacht und diesmal die Hei-
math. die unſerm Schauſpiel-En emble Gelegenheit gaben,
ſein Können im modernen Drama zu zeigen. Auch die Hei-
math gehört der erſten Schaffensperiode Sudermanns an, jener
Periode, in der er ſich noch als Umſtürzler im Reiche der
Literatur gebärdete und ſeinen Teil zu der Umwerfung dergeſellſchaftlichen Werte beizurragen ſuchte Dieſe literariſch-re

volutionäre Jugendtrankheit hat Sudermann längſt überwunden,
heute iſt er der Dichter und Liebling der Großbourgeoiſie und
verſteht deren Milieu trefflich zu ſchildern, da er ſelbſt darin
vollſtändig aufgegangen iſt. Jn der Heimat ſtellt er den
Konſikt zwiſchen patriarchaliſcher Familienzucht und dem
Durchſetzungsdrange der Einzelperſönlichkeit auf die Bühne.
Se ne Magda ſagt manches Wabre, ſchade, daß es nach echter
Sudermann-Manier oft geſpreizt und mit falſchem Pathos her-
aus'ommt. Die luſtige Rita in Otto Erſch Hartlebens: Sitt-
licher Forderung weiß dasſelbe viel amüſanter und über-
zeuge wer zu ſagen.

Geſp'eſt wurde ſehr gut. Frl. Kornow wußte aus der
Bar der Magda herauszuholen, was nur herauszuholen war.

as Selbſtbewußtſein der aus eigener Kraf und durch Ueber-
windung eigner Schu d Perfön'ichkeit, der Kampf
mit den wieder a en Einflüſſen des Vaterhauſes, all
das kam bei Frl. Kornow in feiner Nuancierung zum Aus-
bruck. Eine vorzügliche Leiſtung bot auch Herr Schön, der

den auklein
Daterseat nden und an den alten Sittlich
alten en Vater mit überzeugender Lebens-

wahrheit r e. Das verſchüchter e puttchen Marierl. Siegerr e ſpielt Die Zweite
Frau des Oberſtleutnants fand in Frl. Brandow eine
treffliche Vertreterin. und Frl. Wallner war als alte ver
laſſene Tante Franziska am rechten Platze. Die ſehr unwahr
ſcheinliche Figur des Pfarrer Heffterd ngt wußte Herr Gode
äußerſt Wien auszugeſtalten. Der korrekte Regierungs
rat von Keller wurde von Herrn Sieg mit feiner Charafte-
riſtik geſpielt. ſchade, daß er häufig zu undeuſlich ſprach. Die
kleineren Rollen lagen durchweg in guten Händen hatie man
doch ſogar die Rolle des Dienſtmädchens Thereſe einer erſten
Kraft dem Frl. Klerwin zugewieſen. ſo daß das Ge-
ſamtſpiel einen einbeitlichen und voll befriedigenden Eindruck

hinterließ. E. D.

wurde von

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlatteß.

Berlin, 20. Dezember. Jm Moltke-Harden-Pro-
zeſſe wurde heute morgen 10 Uhr die Verhandlung wieder
aufgenommen. Als erſter Zeuge trat der Kloſterpropſt Moltke,
ein Vetter Kuno v. Moltkes, auf. Derſelbe ſagte u. a. daß
er keine ſexuellen oder erotiſchen Beziehungen zwiſchen Moltke
und Fürſt Eulenburg wahrgenommen habe. Kuno v. Moltke
habe ſein Ehrenwort gegeben, daß er niemals mit Männern
ſexuell verkehrt habe. Harden habe dem Zeugen vor dem
erſten Prozeſſe erklärt, daß er an dem Ehrenworte nicht
zweifele.

Gegen 112 Uhr ſiellte der Staatsanwalt den Antrag auf
Ausſchluß der Oeffentlichkeit; auch für die Vernehmung Fürſt
Eulenburgs und der Frau von Elbe ſoll die Oeffentlichkeit
er hioſcn werden. Auch die Preſſe wird nicht zuge-
laſſen.

Breslau, 20. Dezember. Wegen militäriſchen
Aufruhrs“ verurteilte das Oberkriegsgericht des ſechſten
Armeekorps nach zweitög ger Verhandlung den Reſervi-
ſt en Niewiadowski zu ſechs Jahren und die Reſervi-
ſten Hubrich und Biſchof zu fünf Jahren Gefängnis.
Die Reſerviſten waren zu einer Ubbung eingezogen geweſen
und hatten einen betrunkenen Reſerviſten aus den Händen
einer Wirtſchaftspatrouille befreit.

Pittsburg, 20. Dezember. Jm Dave-Schachte der Creek-
Grube im Staate Pennſylvanien erfolgte eine Exploſion ſchla-
gender Wetter. 500 Bergleute ſollen verſchüttet und zum
größten Teil getötet worden ſein. Auch der Generaldirektor
der Grube der im Schachte eine Reviſion vornahm, iſt ver-
unglückt. Kach Angabe der Grubenverwaltung ſollen nur 160
Bergleute im Schachte geweſen ſein.

Warſchau, 20 Dezember. Jn olge der anti deutſchen Agi-
tation unter den Polen wegen des preußiſchen Polen Ent-
rechtungsgeſetzes wurde das deutſche Generalkonſulat unter
militäriſchen Schutz g ſtellt. Jn Lodz wurde eine polniſche
Zeitung wegen preußenfeindlicher Artikel verboten.

Wien, 20 Dezember. Nach Meldungen aus Teheran
iſt der Schah von Perſien entthront worden.

Palermo, 20. Dezember. Bei Ajallo iſt eine Dynamit-
fabrik in die Luft geflogen. 150 Perſonen wurden ge
tötet und verwundet. Jn zen benachbarten Gebäuden im
Umkreiſe von 500 Meter wurden durch den Luftdruck Fenſter
und Türen eingeſchlagen. Bis jetzt ſind erſt 20 Leichen ge
borgen. Die Aufregung in der Bevölkerung ſt groß.

Berlin, 20 Dezember. Der Entwurf einer Spiritusmonsopol
und Zigarrenbanderolenſteuer iſt nunmehr dem Bundesrat
gegangen und von dieſem den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Be
ratung überwieſen worden.

Dresden, 20. Dez. Durch eine Gasexploſion wurde
geſtern nachmittag das Stadttheater in Großenhain, in wel-
chem die Operettengeſellſchaft des Direktors Zſchiedrich Vor
ſtellungen gab, vollſtändig zerſtört. Der Kapellmeiſter des
Groſſenhainer Huſarenregiments und mehrere Trompeter des
ſelben, ſowie ein Kellnerlehrling erlitten bei der Exploſion
lebensgefährliche Verletzungen, mehrere andere Perſonen ſchwere
Brandwunden. Das Unglück geſchah während der Probe zur
Luſtigen Witwe. Direktor Zſchiedrich, welcher das Rettungs
werk leitete, hatte unter den giftigen Gaſen ſchwer zu leiden
und hat faſt alles verloren. Die Exploſion entſtand dadurch, daß
ein Schloſſerlehrling bei Reparaturarbeiten von einer Gas-
leitung unbemerkt ein Stück Rohr entfernte. Als nun auf der
Bühne Licht gemacht werden ſollte, erfolgte die furchtbare Ex
ploſion.

e e Brieſßaſten der Redaktion.
A. M., Torgau. Sie brauchen keine Futterkoſten zahlen, wohl

aber auf Herausgabe des Tieres klagen, wenn er es nicht frei-

willig herausgibt. iC. E., Weißenfels. Wenn der Verführer der Tochter nicht
freiwillig zahlt, müſſen Sie allerdings klagen. Rechtsanwalt
iſt nicht nötig. Die Höhe der Alimente werden in dieſem Falle
vom Gericht feſtgeſetzt. Die Höhe der Alimente richtet ſich nach
dem Stande der Mutter des Kindes und müſſen bis zum 16.
Lebensjahr gezahlt werden. Zahlt er nicht und iſt auch eine
ebent. Pfändung erfolglos, kann aus ſeinem Vermögen die Un
terhaltsſumme von Gerichts wegen ſicher geſtellt werden. Jhre
Tochter braucht nicht zugegen zu ſein.

Herrn W. Wilsdorf, Konzerthaus, hier. Jhrem Haß gegendas Volksparkunternehmen konnten Sie doch einen beſſeren

Ausdruck geben, als es auf der Karte geſchah, auf der Sie jadie Wahrheit auf den Kopf ſtellten. der iſt es nicht wahg
daß Herr W. jun. wegen ißhandlung eines Gaſtes vom
Schöffengericht und Landgericht beſtraft worden iſt?

Hn., Beeſen. Wenn Jhre Gemeinde das Schulgeld noch er-
hebt, was jeder Gemeinde überlaſſen bleibt, müſſen Sie auch
zahlen, event. können Sie gepfändet werden. Daß ein Jn-
valide bei der geringen Jnvbalidenrente im Gegenſatz zu den
hohen Lebensmittelpreiſen davon nicht leben kann, haben wir
ſchon oft beleuchtet und werden es bei jeder Gelegenheit wieder
tun, aber ändern können wir das leider nicht.

Falkenhain. v
Kretzſchau u. Döſchwitz. Berichte aus juriſtiſchen Gründen

abgelehnt.
Wildſchütz. Das wiſſen wir nicht; es kümmert uns auch nicht.

Wir wiſſen nicht einmal, ob E. früher verheiratet geweſen iſt.
L. F., Rieſtedt. Mord verjährt in 20 Jahren.
J. R. N. 183. Wer ſeine Schulden bezahlt, verbeſſert a

Güter. Der Mann machte keinen ſchlechten Witz, ſondern hatte
das Recht, Sie pfänden zu laſſen. Dazu ſind ja die Gerichts
vollzieher da, um ſchlechte Zahler an ihre Pflicht zu erinnern.

V. Sie ſind unverbeſſerlich und nun werden Sie au
noch beleidigend, alles unter dem Schutze der Anonymität.
kennzeichnet Sie. Kämpfen Sie doch mit offenem Viſier. Fallen
Sie nicht heimtückiſch und hinterliſtig an, dann wird auch die
Verteidigung zu ihrem Rechte gelangen.

T

Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.
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Brum mere enja an

im cllen Gehbarten ung Crösxen.
Neueste Muster.

Preise enorm billig.
Grosse

Olrichstrasse
22/23.

WGoſazohmieg bietet in

Weihnacht beychenben

Preiſen.
von Verlobungsringen.

5 Prozent Rabatt.
b. chen. H.

gegenüber Brummer Benjamin. Umtauſch nach dem Feſt geſtattet.

T

nur das Beſte
zu anerkannt allerbilligſten

Eigene Fabrikation

ff. Rossfleisch ff.
Gehacktes ſelten billiges Angebot.Rounladen à Pfd. 35 Pf. Baumkonfekt 1 Pfd. 80jetzt 40 Pf.
f. Bratenfleiſch Schaum 1 120 89ff. Schlackwurſt, Bilderschaum 1 160 120,
rohen u. gekochten Schiuken, Lrem- Schokol. I 120 90
rohes u. ausgelaſſenes Fett, Fondant. 1 160 120,
ſowie ſämtliche Wurſtwaren. likör- 1 180 140

E. Rroizehuneidor, f. Tinst 1 l10oo e9Schülershof 13, am Markt. akao-Cikör 1 240 200,
ff. Marzipan 1 240 140

Spezialfabrik,OttoVos

Baum Kenfekt

Königstr. 0 und
Rannrschestr. 22.

kaufen jeden PoſtenAmmenciorf-
Papier Pappenabfälle

Kl. PVrauhausſtr. 20.
Betttelern, ſtaubfrei, grau Zeit.

50, 60, 80, 100 Pfg
heſtre 150, 180, 200, 250, 300 Pfg.

üecken, bettücher, Stroh-
äcke, Bacelaken

empfiehlt
gllerbilligft in beſter Qualität

Kaufhaus

Empfehle mein Lokal allen
Genoſſen

ff. Speiſen und Getränke.
Um regen Beſuch bittet

Gust. Röhme, i. V.

baren Preiſe.

Börsenkeller, Bahnertr. 1.

Zu verkaufen ein großer Poſten
Spielwaren zu jedem annehm

S. Maerker,
T nAusgabe von attmarken.

Mkglied des Rabatt Spar Vereins.

t Holzſchuhe
offeriert billigſt
J. Sternliecht, Alter Markt 11.

l a i u a h r Tat der Halle chen Gen-“

r S Arbeiter Haushuch. Hähmazchine tat mis z2
Dachritzstr. 91I., Ecke Kl. Ulrichſtr.

t W m 33 dd en.

Deutscher Kalver.
Fonntag den 22. Dezember

Werenügen
des Skat Klubs PfR- Daus.,

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. Moje. Der Vorstand
Cuxthof Luckenau,
1. Weihnachts-Feiertag ab. 7 Uhr

Cerangs- Konzert
ausgeführt vom

Arb. -Ges.-Ver. Sängerlust ludkenal.

Einen genußreichen Abend ver-
ſprechend ladet das verehrtePubli-
kum von nah und fern freund-
lichſt ein
Der Vorstand. Reinh. Herzog.

Den 2. Feiertag ſtarkbeſeste
Bailmausilz. D.

Streckau Glück auf
Am 1. Weihnachtsfeiertag:

brorze; Pumor. Gesanys-Konrert,

ausgeführt vom Arb. -Geſang-
Verein Sängerluft-Luckenau.
Am 2. Weihnachtsfeiertag

von nachm. 4 Uhr an ſtarkbeſetzte

Zum Silveſter: Ball
des Arb. -Turnvereins Streckau.

Am 1 Jan. Rindskopfeſſen
mit Klößen, wozu freunolichſt
einladet AIb. TZauze n.

Sptelwaren
und Muſter billio zu verk.

Ein Führer durch das öffentliche und
private Leben des deutſchen Arbeiters.

Preis broſch. I.OO Mk.
Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch

das öffentliche und private Leben des Arbeiters, ein Nach-
ſchlagebuch für alle Rechtsfragen ſei, ſoweit ſolche den Arbeiter
als Ehemann, Vater und Bürger betreffen. Das Buch iſt 383
Oktavſeiten ſtark, und auf den letzten 62 Seiten kommt auch
die Frau auf ihre Rechnung, indem ihr von Frau Anna
Karren eine ar Anzahl Rezepie für Küche und Haus, Ge-ſundheits- un n iphapetne grordnet, unterbreitet
werden. Jn fünf Hauptteilen hat der Verfaſſer gegen 300
Unter- Kapitel in knapper und dabei doch leicht verſtändlicher
Weiſe behandelt. Der erſte Hauptteil behandelt u. a. das
Arbeiterrecht, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn-
nungsgerichte, das Verfahren vor denſelben uſw. Der zweite
Hauptteil behandelt das bürgerliche Recht und zwar u. a. das
Recht des Ehemannes, das Slepligge und re Wer
Güterrecht, die Vormundſchaft und ſegſhaft, das Erbrecht,
Mietrecht, die Rechte der unehelichen Kinder, das Jmpfweſen
uſw. Der dritte Hauptteil geht ausführlich auf die Militär
Geſetzgebung 'Wehrvflicht uſw auf das Gerichtsweſen, das
Patentrecht, das Strafrecht, das Auswanderungsweſen, den
Unterſtützungs-Wohnſitz, das Wahlgeſetz uſw. ein. Jm vierten
Hauvy ei inden wir eine ganze Anzah! ſchriftliche Eimgaben
an Behörden, z. B. Steuer-, Polizei-, Militär-, Schul und
Gerichts Behörden. Der fünfte Hauptteil ſchließt dann mit den
ſchon erwähnen Rezevten für Küche, Haus uſw. ab. Das,
was der Arbeiter im gewerblichen und bürgerlichen Leben uſw.
in der Hauptſache wiſſen muß, findet er in dem Arbeiter-Haus-
buch, und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.

Zu beziehe durch alle Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Weihnachis
Franckeſtr. 18.

mm

in großer Auswadl zu beziehen durch die

Karten

Kani jede Woche fri1. ſö

Morgen, Sonnabendlein r
Lina Hahn, Scharrenſtr. 1.

Anſichts Poſtkarten .yfiehtt

Volksbuchhandl., Harz 4243.

Standesamt Weißenfels.
8. bis 14. Dezember.

Geboren: Arbeiter Hübner T.
Schneider Künzelmann S. Mau
rer Halt S. Schornſteinfeger
meiſter Eckardt S. Arbeiter
Kunze T. Kaufm. Drechſel T.
Schuhmacher Schal S Lehrer
Pohle T. Arbeiter Babel T.
Kürſchner Arnold T. Arbeiter
Lummitſch T. Steinmetz Spahr
Sohn. Kaufmann Schumann
Schuhmacher Voigt T. Maurer
Gärtner S. Schuhmacher Wieſe
mann S. Dachdecker Horack T.
Gärtner Kuhnert S. Arbeiter
Saupe Zwillinge, S. und T.
Kaufmann Seiler T. Schuh
macher Wagner S. Schuhmacher
Haaſemann T. Gerichtsdiener
Velten S.

Geſtorben: Reſtaurat. Müller
39 J. Geſchirrführers Menzel
Tochter, und Sohn, 1 J.
Hildegard eyrich, 1 J. Hilda
Schumann, 7 Monat. Polizei
ſergeant Remler, 46 J. Buch
halter Würfel, 66 Jahre. Karl
Eiſermann genannt Drdant

Volksbuchhandlung, Halles S. Harz4243
68 J. Erich Gaßmann, 28
Henriette Wulſchner geb. Orlau,
75 3 Karoline Heſſe geborene
Büchner, 75 J.
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2. Beilage zu
San a. S., Sonnabend des 21. Dezember [907.

Der Prozeß MoltkeHarden.
Heute früh tourde di Berlin, den 19. Dezember 1007.

urde die wegen der Erkrankung Hardens amletzten Montag vertagte Verk Straf-e en m gandinng vor der vierten Straf-
u ſeinen Perſonalien gibt Maximilider Sohn des verſtorbenen Kaufmanns Wieſtm et en

Gattin Erneſtine, geb. Karo ſei. Er iſt 1861 in Berlin geboren
verheiratet, mehrfach wegen Majeſtätsbeleidigung und groben
Unfugs, Veleidigung, ſämtlich Preßvergehen, mit Feſtung undGeldſtrafen vorbeſtraft. Vor ſ.: Wollen Sie uns bitte auch
näheres über Jhren Entwicklungsgang angeben? Angeklagter
Harden: Jch war am Berliner angöſiſhen Gymnaſium bis
Oberſekunda. Jch bin dann wegen mancherlei familiärer Wirr-
niſſe abgegangen und habe in einem gewiſſen Freiheitsdrange
eine zeitlang auch der Bühne angehört. Vor ſ.: Wie lange
waren Sie bei der Bühne? Angekil.: Vier bis fünf Jahre
ich war damals ſehr jung, blutjung. Ich habe mich dann ſelbſtweiter gebildet. Jm d. 1888 ich angefangen, zu ſchrift-
Apern. ſeit 1802 gebe ich meine Wochenſchrift Zukunft her

Vor Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes erhebt der Verteidiger J.R. Kleinholz den Elnwant er Unzuſtändigkeit des
Gerichtes gemäß 16 der StrafProzeßordnung. Der Beſchluß
der dritten Strafkammer, das Verfahren gegen den Angeklag-
ten zu eröffnen, iſt am 22. Nov. 07 ergangen. Vorausſehung desBeſ ſt die Zuläſſigkeit der Anklage. Eine Antis e iſt
aber unzuläſſig, ſolange wegen nene Straftat ein anderes

ſchwebt. Jm vorliegenden Falle war das andere
Verfahren noch nicht abgeſchloſſen. Damit wird der Grundſatz
ne bis in idem verletzt und der Angeklagte verfehlungswidrig
ſeinem ordentlichen Richter entzogen. Jch beantrage das Ver
fahren einzuſtellen Vert. Bernſtein: Der Einwand
der Unzuſtändigkeit mag v iskutabel ſein, nicht aber unſer
zweiter Einwand: ne bis in ideml Am 12. Rovember wurde
das d itatklageyer(ahren durch Beſchluß des Landgerichts ein
geſtellt; am 19. November lief die Beſchwerdefriſt hiergegen ab.Aber ſchon vor der Rechtskraft dieſes Veſchluſſes, nanlich am
14. November, erhob die Staatsanwaltſchaft Anklage und wurde
das Gericht rig Danach z zwar der Eröffnungsbeſchluß for-
mell richtig, er iſt vom 22. November, aber dem ngeklagten iſt
bis heute die Anklageſchrift noch nicht ordnungsgemäß zugeſtellt
worden, und die Grundlage des ganzen Verfahrens mangel-
haft. Den Einwand der ſachlichen Unzuſtändigkeit kann die
Verteidigung ja bekanntlich in jedem Stadium der Verhand
lung vorbringen und das Gericht ihn immer prüfen. Gleich-
wohl bitten wir das Gericht, ſich mit Rückſicht auf die Geſund-
heit des Angeklagten, die nach den Gutachten des Arztes durch
ſein Erſcheinen in dieſer Verhandlung ſehr bedenklich gefährdet
iſt, möglichſt bald über dieſen Einwand ſchlüſſig zu machen.
Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: Der Standpunkt der
Staatsanwaltſchaft iſt bereits durch die Gerichtsurteile gerecht
fertigt worden. Aber ich freue mich, daß ich ihn gleich jetztbegründen kann und danke der Verteidigung, daß ſie in
wände ſchon jetzt c hat, obwohl ſich die Herren bei ihrer
außerordentlichen Klugheit und wohl voll bewußt
ſind, daß nach ei nung des Hauptverfahrens ihr Einwand
nicht mehr durchgreift und ein Urteil zur Sache gefällt werdeni Denn Bernſtein übe en daß gegen den Ein

ſtellungsbeſchluß nicht nur die ſofortige Beſchwerde binnen acht
Tagen zuläſſig iſt, ſondern die gewöhnliche Beſchwerde. Noch
heute kann die Verteidigung gegen den Einſtellungsbeſchluß Be
ſchwerde einlegen. Nun gebe ich der Verteidigung gern zu,
daß ß 417 Ab keine zweifelsfreie Entſcheidung der Frage
gibt, wie ebernahme des Privatbeleidigungsverfahrens
zu verfahren ſei. Wann ſoll denn nun der Staatsanwalt ein
greifen? Es iſt durchaus möglich, daß nach Gröffnung desHauptverfahrens nicht zu erſehen iſt, daß ein öffentliches Inter

eſſe vorliegt. Die Beſtimmung, daß der Staatsanwalt in jeder
Lage das Verfahren übernehmen kann, iſt nicht ergangen im
Imereſe der Staatsanwaltſchaft, welche ſich über das öffentliche
Intereſſe getäuſcht hat. Die z ung von 1879 iſt
getränkt von Laskers, im beſten Sinne von liberalem Geiſt. Sie
hat ihren Grund darin, daß die Herren Lasker und die anderen
liberalen Männer erkannten, daß das öffentliche Jntereſſe erſt
im Laufe des Privatklageverfahrens entſtehen kann. Der vor-
liegende Fall iſt ein Muſterbeiſpiel dafür. Jch will mich darauf
beſchränken, zu erklären: im vorliegenden Verfahren iſt das
vorliegende Intereſſe erſt entſtanden. Nicht die Staatsanwalt-
ſchaft hat ſg getäuſcht, ſondern es kann ein Jntereſſe, einzu-greifen, im Intereſſe der Parteien, des Publikums, der Juſtiz
entſtehen. Auch noch in anderer Beziehung ändert ſich die
Situgtion. Wir wollen einmal meinen, daß Herr Graf Kuno
Moltke Anklage neben Herrn Harden auch gegen Frau v. Elbe
wegen Anſtiftung erhoben hätte. (Bewegung) Herr Graf
Moltke könnte zu jeder Zeit dann die Klage gegen Frau v. Elbe
zurücknehmen, ohne daß es auch bezüglich des Herrn Harden ge-
ſchieht. Nachdem der Staatsanwalt eingegriffen hat, iſt das un
möglich. Auch eine Widerklage iſt unmöglich. Nehmen wir
fer. er an, die Staatsanwaltſchaft hätte in dem e
Fall auch eine r erblickt, indem der Herr Privatkläger
durch Drohungen und Andeutungen zu einer Unterlaſſung, in
dieſem Falle zum Zurücktreten ar ren werden ſollte. Er-
wägungen haben es angezeigt erſcheinen laſſen, davon abzuſehen.Rach allem iſt es unmöglich, ein Privatklageverfahren fgleſen

ſetzen, nachdem der Staatsanwalt n hat. Allen dieſen
Zweifeln und Bedenken gegenüber hat das Reichsgericht in
wunderbarer Schärfe, Klarheit und Präziſion ausgeſ 4
daß mit dem Eingreifen der Staatsanwaltſchaft das alte Ver
fahren ein Ende finde und daß ein neues Verfahren beginne.
Unter den zahlreichen Angriffen, unter denen ich in den letztenWochen zu leiden hatte, hat mich am ſchwerſten der Vorwurf
getroffen, den einige hochangeſehene, hochgeehrte Mitglieder
des Reichstags gegen die Staatsanwaltſchaft erhoben haben.
Man hat u. a. geſagt, „der Staatsanwalt habe ſich offenbar ge
dacht: Mir hat die Sache ſehr gut gefallen, die fange ich, noch
einmal von vorn an.“ (Heiterkeit.) (Mit erhobener Stimme
fortfahrend) Nein, das hat ſich die Staatsanwaltſchaft nicht
geſagt, ich wenigſtens habe nur geſagt: Die Sache hat mir ſehr
ſchlecht gefallen, die muß anders gemacht werden. Mit alle Ehr-
erbietung für die Willensmeinung der Herren Volksvertreter
behaupte ich, daß die Herren Volksvertreter ſchlecht informiert
waren. Jch appelliere g papa male informato ad papam melius
informaium, von dem Reichstag von 1907 an den Reichstag bon
1902. Damit iſt in ſchlüſſiger Form bei Beratung der Frage des

m Volksblatt.
Is. Zahrg.
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pzaenden Gerichtsſtandes der Preſſe ausgeſprochen worden,
aß gar nicht anders prozeſſiert werden kann. Die HerrenVolksvertreter meinten, d der Staatsanwalt, der ja immer

für ſehr ſchlau gehalten wird, ob es richtig iſt, weiß ich nicht

(Heiterkeit) immer Mittel und Wege finden würde, die An
klage vor ein ihm paſſendes Gericht zu bringen. Nehmen wir
d iſſan einer Anklage gegen einen der Redakteure des Sim-plizif imus an, der ja recht gern einmal der Staatsanwalt-
ſchaft auf die Füße tritt. (Heiterkeit.)
Da könnte die Staatsanwaltſchaft auf dem Umwege, daß ſie

einer Privatklage beitritt, die Sache auf dieſem Umwege nach
Berlin ringen ſtatt vor das für Preßdelikte ſonſt in Frage
kommende Münchener Geſchworenengericht. Jch kenne ſehr gute
bayeriſche Schwurgerichtsurteile in Preßſachen und ſchätze dieſe
Gerichte, ich weiß aber, a man nicht bloß bei der Staatsan-
waltſchaft, ſondern in weiteren Kreiſen des Publikums gegen
die Schwurgerichte für Preßſachen eine r soupgon (Arg-
n hat. Wie würde man dann Zeter und Mordio ſchreien.
Das haben ſich damals auch die 6ü r klugen Abgeordne-
ten geſagt, ich nenne nur die Abgg. Dr. Müller-Meiningen,
Rinteler und unſeren alten erfahrenen Geh. Juſtizrat Traeger.
Dem gegenüber gab dann auch der Vertreter des Bundesrates
eine entſprechende Erklärung ab.

Wenn ich in den Zeitungen richtig geleſen habe, ſo hat einer
der Herren Abgeordneten geſagt, es herrſche im Volk eine
große Erregung über das ren der Staatsanwaltſchaft.Wenn der Serr Abgeordnete richtig in der Volksſeele geleſen,
dann iſt das deutſche Volk in zwiefacher Hinſicht glücklich zu

ſchätzen: einmal, weil es Zeit und Verſtändnis hat, ſich mit ſo
trocknen, juriſtiſch-techniſchen Fragen zu beſchäftigen und dar-
über zu erregen; zweitens, weil es keine dringendere, das
Volkswohl berührende Frage hat, um ſich aufzuregen. Der Herr
Angeklagte hat allen 4pra der Staatsanwaltſchaft dankbar
zu ſein, denn ſie hat ſeine Situation verbeſſert. Nun ſagt er:
Zeit, Kapital, Nerven, Arbeit ſeien unnütz aufgewendet, das
erſte Urteil ausgelöſcht worden. Das ſind Worte, nichts als
ſchöne Worte. Hängt das Herz des Angeklagten und ſeiner
Verteidigung an dieſem Urteil, ſo kann es auch hier geleſen
werden. Sonſt aber iſt der Angeklagte durch mein Vorgehen
nur begünſtigt worden: er ſteht vor fünf, ſtatt vor drei Richtern,
er iſt uneingeſchränkt in ſeiner Beweisaufnahme und ſeiner
Reviſion an das Reichsgericht, freier und günſtiger geſtellt, als
vor der Strafkammer als Berufungsinſtanz. Wenn ſich gleich-
wohl die Seite des Angeklagten ſo lebhaft über dieſes Ver-
fahren der Staatsanwaltſchaft a wo muß der Verdacht
geweckt werden, daß die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Mei-
nung von der Hauptſache auf Nebendinge abgelenkt werden ſoll.
Jch wende mich an die Gerechtigkeitsliebe und Wahrheitsliebe
jeglichen Mannes, auch des Angeklagten ſelbſt, und bitte aus-
zuſprechen, daß die Staatsanwaltſchaft getan hat, was ſie tun
mußte, und daß ſie das Richtige getan hat. Jch beantrage, den
Antrag der Verteidigung abzulehnen und in die Verhandlung
der Sache einzutreten.

J.-R. Sello: Wir haben es bisher ängſtlich vermieden, uns
zu dieſer Zuſtändigkeitsfrage auch nur zu äußern, um auch nicht
den Schatten eines Vorwandes zuzulaſſen, als ſei uns eine
Strafkammer des Kgl. Landgerichts lieber, als eine andere.
Wir haben heute kein materielles Jntereſſe an der Ent-
ſcheidung, weil der Nebenkläger darauf vertraut, vor jedem Ge
richt ſein Recht und ſeine Rechtfertigung zu finden.

Vert. J.-R. Bernſtein: Wir können der Staatsanwalt-
ſchaft a weiteres zugeben, daß ſie gehandelt hat, wie es ihr
recht erſchien und ſie handeln zu müſſen glaubte. Aber ſie
irrt, und wir könnten dieſe rein agakademiſch- juriſtiſche Frage
in aller Ruhe erörtern, wenn nicht der u berſtaatsanwalt
eſagt hätte, das erſte Verfahren habe ihm ſo ſchlecht gefallen,
aß er es anders habe machen wollen. Der Herr Staatsanwalt

hat im öffentlichen Jntereſſe das Recht, einzuſchreiten. Nicht
aber, weil ihm ein gefälltes Urteil nicht gefällt, nicht weil er
glaubt, daß ein im Namen des Königs richtender Richter irre
oder daß die Strafleitung nicht ſo geführt ſei, wie es der Staats
anwaltſchaft gefällt. u Korrektur richterlichen Verfahrens
und Verhaltens oder Urteilens, ſind der Staatsanwaltſchaft ihre
Befugniſſe nicht gegeben. Darauf darf das Eingreifen der
Staatsanwaltſchaft nicht zurückgeführt werden, und was die
Leute und die Zeitungen das iſt z nicht die trockene
juriſtiſche Frage für die hat die Oeffentlichkeit kein Verſtänd-
nis und kein re ſondern was das Rechtsgefühl der
Oeffentlichkeit in Aufregung e iſt gerade das Wort, daß es
„ſchlecht gefallen“ hat. Die öffentliche Meinung iſt erregt, weil
ſie fürchtet, es könne eine Behörde geben, die, wenn ihr ein
richterliches Urteil nicht gefällt, es mit einem Gewaltſtreiche be-
ſeitigt wird und den Angeklagten ſeinem ordentlichen Richter
entzieht. Und damit komme ich zu dem zweiten prinzipiellenPunkt! Ob dieſes Gericht für den Angekkagten günſtiger oder
nicht, gilt gleich; es ſoll das für ihn zuſtändige Gericht ſein. Der
Angeklagte hat ein Recht, darüber an 4ſr gt zu A wenn er
ſeinem ordentlichen Richter entzogen wird. Der Angeklagte hat
damit die Grenzen des zu ſeiner Verteidigung unbedingt Not-
wendigen nicht überſchritten. Daß man ſich in ſolcher Sache
nicht verteidigen kann, ohne anderen wehe zu tun, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Aber das iſt das gute Recht des Angeklagten, das ge-
bietet ihm der on rhal r git Schon wenn die Zuſtändig-
keit zweifelhaft iſt, muß das Gericht zugunſten des Angeklagten
von einem Urteil abſehen. Auf wieviel Unſinnigkeiten ſtoßen
wir in dieſem Verfahren! Graf Moltke muß vor endgültiger
Entſcheidung des Rechtsſtreits die Koſten der Privatklage tra-
gen. Der Angeklagte muß ebventuell bis zu fünf Jnſtanzen
durchmachen uſw. Der Oberſtaatsanwalt zog die Nötigung als
mögliches Delikt des Angeklagten in Betracht. Wenn er des-
wegen nicht Anklage erhob, ſo hat er wohl dieſes Vergehen als
nicht vorliegend erachtet; denn ſonſt hätten ſeine Erwägungen
ja zu einem anderen Reſultat führen müſſen.

Die Staatsanwaltſchaft klagt, ſie ſei in eine Sackgaſſe ge
raten. Sackgaſſe oder nicht uns zieht nur der Weg des
Rechtes, und den geht dieſe Hauptverhandlung nicht. Nicht
durch eine Meinungsberſchiedenheit zwiſchen Staatsanwalt und
Landgericht wird die Autorität der Behörden erſchüttert, wohl
aber, wenn auf geſetzlich nicht gang einwandsfreiem Wege
anders entſchieden wird, wie das Geſetz es will, u. zwar ſo, wie
„es gefällt“.

Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: Die Staatsanwaltſchaft
iſt an der Zuſtändigkeitsfrage völlig unintereſſiert; ſie iſt nur
die feſten Wege der Judikatur gegangen. Jch habe die „Nöti-
gung“ nur als Beiſpiel angeführt und habe nicht geſagt, daß
weitgehendere Erhebungen über das Vorliegen einer Nötigung

angeſtellt worden ſeien. Mir genügte auch ſözn die Beleidilgung Damit will ich keineswegs ſa en, daß S 242 verneint
werden muß, aber andererſeits braucht der Herr Verteidiger
auch nicht beſorgt ſein.
Der Vorſitzende läßt darauf eine kurze Pauſe eintreten. Jm
Zuſchauerraume wohnt der Verhandlung bei der Adju-
tant des Generaladjutanten des Kaiſersv. Loeweſifelt Pfoertner von der Hölle, der mit dem Kriegs
t Dr. Grünwalt vom Kriegsgericht der erſten Garde
jviſion die Unterſuchung gegen Graf Hohenqw und Graf,

Lynar führt. Nach Wiedereröffnung der Sihung verkündet
Vorſitzender Landgerichtsdirekton Lehmanßi den Beſchluß
der Strafkammer, in die materielle Verhandlung der Sache

und die Frage der Zuſtändigkeit im Urteil zu er

rtern. 4Es wird dann verhandekt über die Frage, ob die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werdenſolle und es wird beſchloſſen, r der Vernehmung
Hardens die nicht auszuſchließen, im Abrigen
bezüglich des Ausſchluſſes der Offfentlichkeit bei der Zeugen-
vernehmung erneut in Beratung X treten. Es wird ſo
dann zunächſt der Eröfſfnungsheſchluß verleſen; dangch fragt
Vorſitzender Lehmann an, ob Anträge auf Ausſchluß der
Oeffentlichkeit zu ſtellen ſeien. Oberſtaatsanwalt Dr. Jſen
biel: Perſönlich möchte ich, ſoweit mach. öffentlich verhan
deln, zumal nich's zu verheimlichen iſt. Jch muß aber im
öffentlichen Intereſſe verhindern, daß der ganze Stank, der
das Volk in ſeiner Maſſe ſo erregt hat, wieder aufgewühlt
wird. Soweit alſo die Beweisaufnahme ſich auf den Vor-
wurf der Homoſexualität oder Perverſität beziehen wird, werde
ich noch beantragen. die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Der
Gerichtshof beſch'ießt, während der Vernehmung des Ange-
klagten öffentlich zu verhandeln. über das ſpätere Vorgehen,
ſich die Beſchlußfaſſung vorzubehalten.

Es werden dann zahlreiche Wiympenbenner Stellen aus
den Zukun,tsartikeln verleſen. o r ſ.: Sie haben alſo vom
Oktober 1906 bis April 1907 eine Reihe von Artikeln in der
Zukunft geſchrieben, die in innerem Zuſammenhang milein-
ander ſtehen und in denen Sie von einer Gruppe, beſtehend
aus dem Fürſten Philipp Eulenburg, dem Grafen Kuno
Moltke, dem Grafen Hohefigu, dem Botſchaftsrat Lecomte,
und dem Ziviladjutanten des Reichskanzlers v. Bülow ſprechen.
Im Mittelpunkte ſoll Fürſt Eulenburg ſtehen, und dieſe Gruppe
ſoll perverſer Geſchlechtlichkeit ſein. Haben Sie auch den
Grafen Kuno Molſke ſexueller Perverſion oder Perverſität be
ſchuldigt oder was haben Sie mit dieſem Artikel gemeint?

Harden: Jch habe durch meinen Artikel dem Lande
nützen wollen, in dem ich lebe und das ich liebe. Ich habe
mit keinem Wort daran gedacht, den Grafen Kuno Moltke zu
beleidigen und bin auch heute der innigen Ueberzeugung, ihn
mit keiner Silbe beleidigt 3 haben. Vor ſ. Sie waren
aber doch bemüht, auf den „Kreis“ einen Makel zu werfen
und ihn dadurch aus der Umgebung des Monarchen ent
fernen. Harden: Von Kreis iſt bei mir gar ni dieRede; ich ſage nur zweimal „Tafelrunde“. Vorſf.: UndGrüppchen. Farden; Zwelmal iſt die Rede von Tafel
runde. Es kommt auch der Ausdruck Gruppe oder „Grüpp-
chen“ vor. Das bezieht ſich darauf, daß der frühere Bot-after Fürſt Eulenburg ſehr inti A0jähriger dent

verbunden, mit dem Herrn Pripatklüger und daß beide
Herren in e lebhaften, futen ich ſage es ohne Bezie-
hung nach der ſexuellen Seite hin ſehr intimen Beziehun-
gen zu dem früheren franzöſiſchen Botſchaftsrat. Dieſe drei
könnte man ſehr gut als Grüppchen bezeichn n. Aber von
einem Kreis perverſer Leute nicht ein einziges Mal die
Rede. Was den Grafen Moltke anbetrifft Vör ſ. (unter
brechend) Nun, wir Wollen die Artikel daraufhin durchſehen.

en Sie uns zunächſt ſagen, aus welchem Grunde der
Artikel geſchrieben iſt. ngekl.: Die Artikel ſind politi
ſcher Natur und dieſe Andeutungen ſind nur ganz kleine Aus
ſchnitte. Jch war bemüht, mit den mir zur Verfügung ſtehen
den Mitteln, große politiſche Ausblicke zu geben. Jn dieſen
Bildern iſt auch in elnem kleinen Nebenabſchnitt von dem po
s Wirken der Herren, daß viele und auch ſich für un
heilvoll hielten. Jch gebe zu daß i bemüht war, deren

inſluß zu beſeitigen. Was Graf NMoltke anbetrifft, ſo wußte
ich, daß er nicht politiſch war, ich habe aber geglaubt, und
nach den Quellen, die wir kennen, glauben müſſen Vor ſ.:
Die Staatsanwaltſchaft geht davon gus, daß Sie dem Herrn
Grafen Kuno Moltke homoſexuelle Veranlagung und Betäti-
gung vorgeworfen haben und vorwerfen wollten und baß die
Artikel auch nicht anders verſtanden werden konnten. Jn dem
nächſten Artikel ſprechen Sie von dem Stadtkommandanten
von Berlin, alſo Graf Kuno Moltke und dem Hohenzollern-
prinzen, gemeint iſt wohl Joachim Heinrich von Preußen
„zwei Aeſtheten von verſchiedener Sinnesrichtung!“ Ueber den
Prinzen gingen damals durch die Preſſe Gerlichte über eine
ſehr ſtarke Zuneigung zum weiblichen Geſchlecht. Und um
dieſe wage Beton des Gegenſatzes der Sitnesrichtung!,Jedenfalls hat de rn Meinung eine derartige Anſpie-
lung herausgeleſen. n gekl.: Herr Präſident, mir iſt nicht
bekannt, was die öffentliche Meinung herausgeleſen hat.
Vor ſ.: Sie ſelbſt haben ſich doch ſpäter gegen dieſe Aus
legung gewehrt. Was beabſichtigten Sie denn mit dieſem
Satz, der in den Artikel hineingeſchneit iſt. Er hätte doch
auch wegbleiben können. Harden: Gewiß, in literariſchen
Dingen kann manches wegbleiben, ganze Artikel. Aber wennman ſich bemüht, künſtleriſch und ſah zu ſchildern, dann

darf man auch einer kleinen Satire nicht aus dem Wege
gehen. Nun will es der an daß beide Herren Muſtker,
Aeſthetiker ſind und in gewiſſem Sinne in einem Gegenſatz
in der Sinnesrichtung ſehen. Vor ſ.: Was verſtehen Sie
unter einem Aeſtheten? Harden: Einen Menſchen mit
ſtark künſtleriſchem Empfinden. Oberſtaatsanwalt:
Vielleicht Schönheitskenner Oder ſoll das Wort Aeſthet“,
das wohl von Jhnen ſtammt, dasſelbe ſein, wie Aeſthetiker
Harden: Neiß, Aeſthetiker iſt ein Mann, der ſich mit
künſtleriſchen Dingen beſchäftigt, Aeſthet ein Mann, der künſt
leriſch einpfindet. Der Ausdruck iſt nicht von mir. Dieſer
junge Prinz iſt ein Mann von echt jugendlichem Draufgänger-
ium, Sporlsmann, der Vergnügungen liebt, wie ſie bei jun-
gen Männern dieſer Kreiſe üblich ſind. Von alledem iſt der
Herr General der hier als Nebenkläger ſteht, entfernt. Alle
ſeine Sinne ſind anders gerichtet. Jnfolgedeſſen habe ich dieſe
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Nebenbemerkung gemacht. Wenn man von dem Gegen
ft ſpricht, ſo braucht man noch nicht

enken. Jch habe ſeit Jahren Kennt-
nis und Ueberzeugung und der Herr Graf weiß das
R Herr Graf Kuno o e a h mitIn dieſem Artikel hatte ich nur dieAbſicht, die Hohenloheſchen Memoiren zu beſyrechen und einen

auf die Köpenſcker Affäre zu geben. Jch habe nicht
nheit, Dinge, die ich getan habe, zu verbergen.

r dieſen Artikeln iſt von der Bekämpfung einer Gruppe die
ede. Vorſ.: Nun wollen wir weifer ſehen, ob h das

bei den andern Artikeln aufrecht erhalten läßt. In dem näch
8 Ar.ikel kommen Sie darauf zurück. Sie ſagen, Fürſt

enburg habe für alle ſeine Leute geſorgt. es iſt die Rede
von enem „warmen Eckchen“ uſw. Angeklagter Harden
(mit rotem Kopf, ſehr erregt): Wenn ich ſage, ich habe nie
die Abſicht gehabt, derartiges zu ſagen, ſo braucht man doch
nicht dieſen ganzen Apparat in Bewegung zu ſetzen. Man
ſtrafe mich, man verurteile mich, aber o r ſ. Wir
wollen doch erſt einmal die Artikel weiter durchgehen. Jn
den weiteren Artikeln kommt das „Nachigeſpräch“ vor. Der
Harfner iſt wohl Fürſt ulenburg. Der Süße ſoll Graf
Moltke ſein, und mit „er“ iſt Seine Majeſtät gemeint
Harden: Ja. Vorſ.: Es iſt da die Rede von Bezie-
hungen, welche beide zu ſcheuen hätten. „Er“ ſoll orientiert
ſein und wenn Er von „Liebchen“ hört, wäte die Sache
gefährlich Harden: Die Herren gebrauchten dieſe Be
eichnung. Es handelt ſich allein um den politiſchen Einfluß.

nn der Kaiſer Kenn.nis von un eremn Einſiuß erhält, wird
die Sache unangenehm, beſonders aber, wenn er die Briefe
erhält, wo von „Liebchen“ die Rede iſt. Das ſollte ungefähr
angedeutet werden. Jch weiß nicht. ob das irgend ein Deu-
tung auf ſeruelles Gebiet zuläßt. Vor ſ. Sie werden ſpäter
noch deutlicher arden: Es iſt dann auch die Rede, daß

Tſchirſchky verſorgtHerr v. ſei. Mein Gott, glaubt mandenn, daß ich ſagen wollte, der Staatsſekretär ſei homo-
ſexuell? Die ganze Welt iſt doch nicht homoſexuell. Aber
dadurch daß Herr v. Tſchirſchky mit dem Fürſten Eulenburg
befreundet war, war er politiſch verdächlig. Fern lag mir
aber. in der Freundſchaft mit dem Fürſten Eulenburg etwas
ehrenrühriges zu erblicken. Dann würde ich das von einem
Te le meiner beſten Freunde auch annehmen müſſen. Jch
wollte ſagen, daß die Herren politiſch ſchädl'ich ſeien. Vor-
ſitzender: Es findet ſich auch eine Wendung über den
franzöſiſchen Botſchaftsrat vor die auf eine väderaſtiſche Nei-
gung hindeutet. Dann ſprechen Sie auch von warmer Freund-
ſchaft. Harden: Herr Präſident. ich glaube, daß ich hier
nicht ſtehe, wegen deſſen, was ich über Herrn Lecomte geſagt
habe. Wenn ich von Vordereingängen, Hintertreppen ſpreche,
ſo ſoll doch Hamit keine Andeutung gemacht werden, über
ſexuelle Beziehungen des Herrn v. Leromte zu Herrn von
Tſchirſchky. Vor ſ. Was ſoll das heißen: „Sie haben es
ja warm genug.“ Harden: Jn meinem Artikel laſſe ich
einen Engländer Betrachtungen anſtellen: Die Deutſchen ſind
ja gar nicht ſo ſchlimm ſeht nur die Männer an der Spitze
ſie denken an keinen Weltkrieg die ſitzen ja warm genug. Jch
habe nichts anderes geſagt, als Fürſt Bülow, als er von
Mißverſtändniſſen ſprach und ſagte: Jeder traue dem andern
Abſichten und Hintergedanen zu. Als ich das las, dachte
ich: Na, wenn Du das geſchrieben hätteſt. (Heiterkeit). Hoher
Gerichtshof, ich habe ſechsmal, zehnmal in den Artikeln den
Ausdruck warmes Eckchen und ähnliches geſchrieben Veftig
mit der Fauſt auf den Tiſſh ſchlagend). Vor ſ.: Herr Har-
den, regen Sie ſich nur nicht auf. Das könnte Jhrer Ge-
ſundheit ſchaden. Heiterkeit. Warun ſollen Sie nicht auch
tnanchznal ohne Nebengedanken den Ausdruck angewendet
haben. Aber hier beſteht der Verdacht, daß Sie einen beſon-
deren Hinweis machen wollten. Harden: Jch habe in
meinem Leben niemals, auch nicht privatim das Wort warm
für das, was hier angedeulet ſein ſoll, gebraucht. Vor ſ.:
Sie ſagen weiter: Gelte für das Kapitel des ſchwarzen Adler-
ordens mindere Satzung Da ſitze einer, deſſen Sexual-Em-
vfinden anders gerichtet iſt. arden: Jch leugne nicht,
daß rſt Eulenburg gemeint iſt. Vor ſ. Jſt da nicht Fürſt
Eulenburg der beſtimmteſte Vorwurf gemacht worden Har-
de n Pardon, Herr Vorſitzender, ich meine, daß ich vor-
läufig wenigſtens nicht wegen Beleidigung des Fürſten
Eulenburg vor Gericht ſtehe und deshalb nicht nötig habe,
mich jeht zu veranworten. Vorſ.: Das würden Sie auch
nicht nötig haben, wenn Sie nicht immer von der Freund-
ſchaft zu dem Herrn Privatkläger, von warmen Beziehungen
geſprochen hätten. Harden: Seit ſechs Monaten ſchreie
ich in alle Welt, daß ich immer nur ein Empfinden habe an
deuten wollen, das von der Norm abweicht. Vor ſ. Haben
Sie ſich nicht aber als Menſchenkenner, als Mann, der im
öffentlichen Leben ſteht ſagen müſſen, daß dieſe Andeutungen
ſo aufgefaßt werden würden Angekl.: Nein, es iſt ja
auch nicht ſo aufgefaßt worden. Dieſe Auffaſſung iſt erſt
entſtanden durch Ereigniſſe, die von mir abhängig waren.
Was monakelang nach Veröffentlichung meiner Artikel daraus
gemacht worden iſt. dafür fühle ich mich vor meinem Gewiſ-
ſen nicht verantwortlich.
Auf Antrag des Angeklagtem wird kierauf der Schlußartikel,
in dem Harden beſtreitet, jemanden beleidigt zu haben im
ganzen Umfange ver eſen. Der Graf Moltke wird darin als
liebenswürdiger Opernſchwärmer bezeichnet. Es wird von
Freundſchaft, wie ſie unter normalen Männern nicht vorkomme,
von dem abnormen Empfinden der Tajelrunde geſprochen.
Vorſ.: Hier ſagen Sie doch, daß Sie auf die normwidrigen
Neigungen und Gefüh sregungen der Herren hingewie en haben,
um ſie aus der Umgebung des Kaiſers zu en fernen. Har-
den Ja, um ſie zu veranlaſſen, ſich von der Politik zurück
zuzieh.n. Vor ſ. Unter normwidr g verſtehen doch die meiſten
Menſchen dasſelbe, wie homoſexuell. Was verſtehen Sie denn
darunter? Harden: Honmnoſexuell bedeutet gleichgeſchlecht-
lich; normwidrig nenne ich alles, was von der Norm abweicht.
Dieſe Begriffe ſind alſo nicht prinzipiell perſchieden ſondern
gehen ine nander über. Uebrigens kommen beide Worte in
meinen Artikeln nicht ein einziges Mal vor. Vorſ.: Sie
haben doch aber ſelbſt Jhre Aeußerungen dahin ausgelegt u. a.
gegenüber dem Kloſterprobſt Graf Moltke. Harden: Jn
dem Briefe an den Kloſterprobſt Moltke ſage ich allerdings
dem Gra en Kuno Moltke eine „normwidrige, wenn auch
ideelle Männerfreundſchaft“ nach. Dieſelbe Tendenz glaubte ich
auch im politiſchen Wirken des Fürſten Eulenburg erkennen zu
können, und deshalb habe ich ihn bekämpft. Ehrenrükriges
habe ich von ihm nicht behauptet. Vor ſ.: Dann ſind Sie
aber in ſehr weiten Kreiſen mißverſtanden worden. Harden:
Das habe ich ſelbſt bedauert. Vor ſ. Aber vielleicht ſind Sie
ſelbſt ſchuld daran Harden: Dann muß ich die Folgen
tragen. Vor ſ.: Sie ſelbſt haben in der Zukunft den Rat
einer Münchener Zeitung an Sie zitiert Sie möchten deutlicher
werden, „ſtatt mit halben Worten allen Vermutungen Tür und
Tor zu öffnen“. Harden: Nach dem Erſcheinen meiner
Artikel traten die bekannten Ereigniſſe am Hofe ein. Die plötz-
liche Entfernung der Liebenberger Herren aus der Umgebung

ſchrieben, daß

e

des Kaiſers rief erſt den ungeheuren Skandal hervor d. nn
daraus ſchloß man, daß Ungeyeures päſſiert ſein müſſe. Jn
ahlloſen Zeitungen wurde die „Kamarilla“
Schampt überhant, Worte, wie ünfundſiebziger“,

waren gang und gäbe. Jn meinen Artikeln ſtand nichts da
von. Erſt unter dem Einfluß des Maſſenlärms und der
mee eſtion hat man das in meine Urtikel hineinkompo-
niert. brauche mir aber nichts unterſtellen zu laſſen.
Ich hin es dem Lande und mir ſelbſt ſchuldig, daß ich nicht
ein Wort mehr verantworte, als ich geſagt habe. Vörſ.: Ja
aber was haben Sie denn mit „normwidrig“ eigentlich geſagt
Harden: Jch meinte damit das Am immelnde, Ausſchwär-
mende, ſüßliche Weſen, dieſe vertrauensvolle O inggee an denFreund, die der eines nen Mannes an ein Mädchen gleccht
und die ich für verderblich halte, ſobald ſie ins Politiſche über
greift. W war außerordentlich vorſichtig in meinen Aus-
drücken. Mit dem Grafen Moltke beſchäftigen ſich von den in
krim nierten 120 Seiten der Zukunft noch nocht eine ha be Seite.
Vorſ.: Aber zwiſchen dieſen ganzen Artikeln beſteht doch
ein enger Zuſammenhang. See n Nur in dem Sinne,
daß ſie ſich alle gegen den Fürſten Eulenburg richteten; aber
mit dem Gefühlsleben der Gruppe beſchäftigt ſich nur hier und
da ein beiläu iger Satz. Vorſ: Sie haben aber jelbſt

Sie die Angriffe ſo lange fortſetzen wollten, bis
der Einfluß der Tafelrunde beſeitigt ſei. Sie haben übrigens
den Graſen Kuno Moltke „Süßer“ genannt. Halten Ste das
nicht an ſich für beleidigend? Harden: Gewiß habe ich
die Liebenberger Tafelrunde ver pottet und lächerlich gemacht,
das zu leugnen, wäre zwecklos, aber beleidigt habe ich niemand
Wenn in einem Wißhßblatte ein Bild des führenden Staats
mannes mit der Unterſchrift „der Süße“ ſtände, würde nie-
mand darin eine Ehrenkränkung ſehen. Wo blieben ſonſt auch
die Karikaturiſten aller Jahrhunderte Vorſ Jn den Ar-
tikeln findet ſich aber eine ganſe Reihe zweideut' ger Ausdrücke.
Harden: Wenn man aus ſieben Artikeln in ſechs Monaten
das Wort „Vordereingang“ von dem einen und „warmes Neſt“,
von einem andern und „abweichendes Gefühlsleben“ von einem
dritten zuſammengeſtellt, ſo kann man allerdings viel hinein-
legen Man hat mich vor dem Schöffengericht gezwungen, Be-
weis zu führen für Dinge. die ich ſo nie geſchrieben oder
gemeint hatte. Jch verlange keinerlei Beweis. Am liebſten
wäre mir. Sie nähmen meine Artikel und meine Erklärungen
und urteilten Vorſ.: Sie wollen alſo nicht behaupten, daß
Graf Moltke ſich homoſeruell betätigt habe oder ververs ver-
an'agt ſei. Harden: Geſchrieben habe ich das nie.
Vorſ.: Wenn der Gerichtshof es aber anders auffaßt
Harden: Dann muß ich es eben leiden. h lege mein
Geſchick in die Hände des Gerichtshofes. Jch habe voriges
Mal mich zu dem Beweiſe drängen laſſen, weil ich glaube,
meinem Vaterlande einen Dienſt zu tun. Aber jetzt ſpreche ich
einfach menichlich: Graf Moltke hat darunter geliſten, und
ich habe darunter ſchwer gelitten. Jch habe jeßt gar nicht
den Wunſch nach Wiederholung irgend eines Beweiſes

Oberſtaatsanwalt: Beantworten Sie bitte präziſe die eine
Frage: Wollten Sie mit „yren Artikeln die e der Hoch-
achtung oder der Mißachtung gegenüber dem Grafen ger Aus-
druck bringen. Harden: Die Pointierung der Frage iſt
ja ausgezeichnet. Aber ich hatte weder die Pflicht, Hochachtung,
noch das Recht Verachtung auszudrücken. Jch habe einſach
Kritik geübt. Vert. Juſtizrat Bernſtein: Jch kann
namens der Verteidigung beſtätigen, daß es unſer dringender
Wunſch iſt, die eweisaufnahme möglichſt einzuſchränken.
Vorſ.: Der Angeklagte wird ſich aber doch ſch üſſig machen
müſſen Beweis anzutreten, da ſonſt ſeine Beſtrafung nach
s 186 möglich wäre. Vert. Juſtizrat Kleinholz: Der

Angeklagte kann aber unmöglich Beweis für etwas führen, was
er gar nicht behauptet hat. Deshalb ſträuben wir uns gegen
d'e Beweisführung, die dama's ſo viel Aufſehen genacht und
Schmutz aufgerührt hat. Oberſtaatsanwalt: Das
hätten die Herren nur im Privatklageverfahren ſagen ollen.
Da aber haben die Herren nach kurzem Sträuben den Wahr-
heitsbeweis angetreten und Sie ſind es geweſen, die die mir
gänzlich unbekann en Eheſcheidungsaffären in den Prozeß r
etragen haben. Da iſt es jetzt allerdings Pflicht, nicht nur
er Verteidigung ſondern auch der Staatsanwaltſſhaft, den

Beweis dafür zu führen, daß diefe Behauptungen nicht er-
weislich wahr ſind.

Damit iſt die Vernehmung des v n beendet. Die
Verteidigung bitte um Vertagung, da der Angeklagte erſchöpft
ſei. Der Oberſtaatsanwalt widerſpricht und bittet, in die Be-
weis aufnahme einzutreten, doch ſchließt ſich Juſtizrat Sello
namens des Privatklägers dem Vertagungsantrage an. ieweitere Verhandlung wird daher auf Freitag vormittag 10 Uhr

vertagt.

Aus den Gemeinäen.
Naumburg. r r t vom 12. Dezember. Jn dieſer Sitzung war auch unſer Stadtoberhaupt,

Herr Oberbürgermeiſter Kraatz eine Zeitlang anweſend. Der
erſte Punkt betraf die Frage, ob wegen des Eigentumsrechtes
am Wenzelsfriedhofe mit der Gemeinde prozeſſiert werden ſoll.
Die Genehmigung wurde dem Magiſtrat erteilt. Der Magi-
ſtrat hat den Regierungspräſidenten veranlaßt, beim Stadtver-
ordneten Vorſteher anzufragen, wann die Feſtſtellung der Käm-
merei- Rechnung für 1905 erfolgen werde. Die Verſammlung
beſchloß, zu erwidern, O werde die Prüfung der im Juni 1907ihr zugegangenen Rechnung vornehmen, ſobald der Magiſtrat
die dazu gehörenden Belege zurückgegeben haben werde.

Die Bau Kommiſſion hat über einen Antrag betr. Verbeſſe-
rung des ſtädtiſchen Freibades, wonach Frauen nicht an einem
Tage, ſondern an allen Tagen baden können, beraten. Die
Kommiſſion empfiehlt Anlegung eines Baſſins und Errichtung
einer Scheidewand. Nach längerer Erörterung wird die Sache
an die Kommiſſion zurückgegeben.

Auf eine Anfrage des Stadtv. Becker erklärt der Magiſtrat,
der als Kalkulator in Ausſicht genommene Herr Hooz ſei nur
probeweiſe angeſtellt, aber inzwiſchen unheilbar erkrankt.

Der Magiſtrat beantragt, bei der Sparkaſſe eine 3proz.
Anleihe von 297 887,88 Mark zur Deckung folgender Ausgaben
aufzunehmen: a) 14 733,26 Mk. für die Pflaſterung von Groch-
litz (von den Geſamtkoſten, 24 602 Mk., gehen 8000 Mk. Zuſchuß
aus öffentlichen Fonds und 1869 Mk. Erſparnis ab), b) 17238
Mark Ueberſchreitung der Koſten der Herſtellung des Bismarck-
platzes (von den Geſamtkoſten, 25 632 Mk., gehen 8393 Mk. Wert
alten Materials ab) c) 6187,50 Mk. zur Legung von Schlacken-
pflaſterung vor der Realſchule; d) 12 458 Mk. für die Vorarbei-
ten zu der ſeinerzeit geplanten Bahn nach Mücheln; e) 10000
Mark für Herrichtung des Flemminger Weges; f) 832 769 Mk.
zur Deckung der Ueberſchreitung beim Baue der gehobenen
Schule, zu deren 160 269 Mk. Koſten nur 127 500 Mk. bewilligt
waren; g) 57000 Mk. zur Pflaſterung der Chauſſeeſtraße;
h) 17500 Mk. zur Kanaliſation dieſer Straße; i) 26 000 Mk.
zur Pflaſterung von Steinweg und Domplatz; k) 94 000 Mark
zu der Erweiterung des Lichtnetzes des Elektrigitätswerkes; l)
10 000 Mk. zur Beſchaffung von Reſerveteilen für das Elektrizi-
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F g 4 n etätswerk. Dei der Abſtimmung werden die Vorſchläge der Fi
nanzkommiſſion teils einſtimmig, teils gegen wenige ableh
nende Stimmen angenommen und bewilligt 14 733,26 u. 17 238,98
u. 6187,50 u. 12 458,58 u. 17 500 u. 10 000, zuſammen 78 118,32
Mark. Abgelehnt bezw. zurückgeſtellt werden 832 769,56 u. 57 000
u. 26 000 u. 94 000 u. 10 000 zuſammen 219 869,56 Mark. Eine
weitere längere Erörterung knüpfte an den Magiſtratsantrag

„an, die Anleihe bei der Sparkaſſe zu 314 Prozent aufzunehmen.
Die Finanzkommiſſon beanſtandete zunächſt die Höhe des Zins-
fußes, durch deſſen Niedrigkeit die Sparkaſſe bezw. die daraus
u erwartenden Ueberſchüſſe zum Nachteile unſeres Etais ver
ürzt würden, die Kommiſſion iſt auch deswegen gegen Entleh-

nung aus der Sparkaſſe, weil dieſer Kaſſe ſonſt vielleicht nicht
genug Mittel blieben, um Hypothekengeſuche aus der Bürger-
ſchaft befriedigen zu können, und weil faſt ſchon die Grenze,
d. h. ein Viertel der Spareinlagen, alſo 3 000 000 Mark, erreicht
ei; bis wohin man die Kaſſe überhaupt in Anſpruch nehmen
ürfe. Der Magiſtrat meint, es ſei doch nur natürlich, daß

man bei den jetzigen ſchwierigen und teuren Geldverhaltniſſen,
ſtatt anderwärts hohe Zinſen zu zahlen, zunächſt bei der eigenen
Kaſſe Kredit ſuche, die doch an Reich, Staat und Stadt ſchon
hohe Summen zu 315 Prozent verliehen habe; werde das
Geld ſpäter wieder billiger, ſo werde er nicht mit dem Vor
ſchlage ſäumen, anderswo zu borgen und die Schuld an die
h unrichtig ſei es übrigens, daß die Kaſſeaus Mangel an Mitteln Hhypothekengeſuche habe abſchlagen
müſſen. Bei der Abſtimmung wird der Kommiſſionsantrag an-
genommen. nicht bei der Sparkaſſe zu borgen. damit dieſe Hypo
thekengeſuchen jederzeit entſprechen kann. Die Verzinſung ſoll
mit 4 Prozent, die Tilgung der Schuld mit 2,3 Prozent er-
folgen.

Eine Petition der Anwohner der Badſtraße wegen Pflaſte-
rung kann nicht verhandelt werden. da Unterlagen fehlen.
Eine Anzahl Bewilliqungen werden ausgeſpeochen.

Der Magiſtrat beantragt, am 1. April 1908 einen Kommunal
arzt mit 5000 Mark Gehalt und vierteljährlicher Kündigung
anzuſtellen, unter Ausſchluß der Privatpraxis und mit Beam
teneigenſchaft. Dieſer Arzt ſoll als Krankenhaus-, Dienſt-
boten-. Waiſen-, Polizei- und Schularzt tätig ſein. Die Fi-
nanzkommiſſion beantragt Ablehnung dieſes Antrages, weil
erſtens der jetzige Arzt für ſeine Mehrleiſtungen Bezahlung
verlange und zweitens der Magiſtrat mit dem Aerzteverein wo
gen der Bezahlung für Dienſtbotenbehandlung in einen Prozeß
verwickelt ſei. Auch ſei es unmöglich, für 5000 Mark einen
wirklich tüchtigen Arzt, der ſo vielſeitig ſein müſſe, zu bekom-
men. Herr Dr. Ehrhardt legt ausführlich die Gründe dar,
welche den Aerzteverein zu ſeinem Prozeß mit dem Magiſtrat
veranlaßt haben. Allſeitig wurde die jetzige gute Leitung der
Krankenhäuſer unter dem Herrn Sanitätsrat Dr. Eiſentraut
anerkannt. Der Magiſtratsvertreter meint, es ſei ſehr leicht,
einen tüchtigen Arzt für 5000, ja ſchon für 3000 Mark zu be-
kommen. Auch andere Städte hätten ſchon Kommunalärzte an-
geſtellt. Die Magiſtratsvorlage wird einſtimmig abgelehnt.
Auf Antrag mehrerer Stadtverordneten ſoll im Dezember nocheine Sitzung zur Prüfung der letzten Wahlen abgehallen wer

den. Hierbei wird die ſpäte amtliche Bekanntgabe des Wahl
reſultats bemängelt.

St.Hierauf geheime Sitzung.

Versammlungsberſchte.
Die Transportarbeiter hielten am 14. Dezember eine gutbe-

ſuchte er h im Volkspark ab. Gen. Weickers
hielt einen ausführlichen Vortrag über das neue Reichsver-
einsgeſetz und zeigte an Beiſpielen, in welcher Weiſe man
dasſelbe handhaben werde. Die Verſammelten erklärten durch
Beifall, daß ſie ſtrikte gegen jede Verſchlechterung des Vereins-
und Verſammlungsrechtes ſeien, um ſo mehr aber eine Verbeſ-
ſerung desſelben anzuſtreben gewillt ſind. Hierauf wurde
über die Grundlage eines Tarifentwurfs für die in Brauereien
und Bierniederlagen beſchäftigten Bierfahrer- und Kellereiar-
beiter berichtet. Auch hiermit erklärten ſich die Anweſenden ein
verftanden und ſollen nunmehr die weiteren Schritte in dieſer
Sache unternommen werden. Eine früher gewählte Kom
miſſion zur Aufdeckung von Mißſtänden im Kohlenhandel hatte
ihre Tätigkeit inſoweit beendigt, daß ſie der Verſammlung vor
ſchlug, eine Eingabe an den Magiſtrat zu richten, in welcher
um Abſchaffung des Kohlentragens auf Böden und Ställe er
ſucht werden ſoll und zwar im Intereſſe der damit Beauftrag
ten ſowie der Einwohnerſchaft ſelbſt. Auch dieſer Bericht
wurde gutgeheißen und demgemäß beſchloſſen.

Ueber das Weiterbeſtehenlaſſen der Sperre über den Ein
kaufsverein der Kohlenhändler erhob ſich eine lebhafte Debatte.
Allſeitig wurde die Handlungsweiſe dieſes Vereins verurteilt
und einſtimmig beſchloſſen, die Sperre weiter beſtehen zu laſſen.

Nach kurzem Schlußwort wurde hierauf die Verſammlung
geſchloſſen.

Büchermarkt.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns
ſoeben Nr. 26 des 17. Jahrganges zugegangen. Aus dem nhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Einladung zum Abonnement.

O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weihnachts
zeit! Von E. U. Das Budget einer armen Frau. Von Ed.
Gräf. Notſignale in der Textilinduſtrie. Von H. Jäckel.
Ulenbrook. Von Eliſabeth Hartmann Harder. Wahlrefor-
men und Frauenſtimmrecht in Oldenburg. Von d. r. Aus
der Bewegung. Notizenteil. Feuilleton. Die Gleichheit erſcheint
alle 14 Tage. Preis der Nummer 10 Pf., durch die Puſt bezogen
beträgt der Abonnementspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld55 Pf. unter Kreuzband 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 t.

Von der Kommunalen Praxis ſind die Nummern 50 und böl
ſoeben erſchienen. Dieſe Zeitſchrift, von der wöchentlich eine
Nummer zur Ausgabe gelangt, hat die Aufgabe, den ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertretern h Belehrung
zu geben. Wir machen deshalb namentlich die neugewähltenGemeindevertreter auf das Blatt aufmerkſam und empfehlen es

ihnen zum Abonnement. Das Blatt hat bis jetzt 12 Seiten
Umfang gehabt. Vom 1. Januar 1908 erſcheint es 16 Seiten
ſtark. Beſtellungen werden entgegengenommen von der Poſt,
von jeder Buchhandlung oder vom Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW. 68.

Zur Pſychologie des Falles Moltke. Von Dr. med. Georg
Pra Berlin. Verlag Alfred Hölder, Leipzig. Preis
80 Pf.

Gersammlungs-Anzeiger.
Halje: Metallarbeiter (Klempner und Jnſtallateure),

Sonnabend, 21. Dezember.
Steinſetzer, Montag, 23. Dezember.

Falkenhain: Sozd. Verein, Sonntag, 22. Dezember.
Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.

Tuchdecken
Plüschdecken

Teppiche
empfiehlt

in (rozter

Felle Kuvvwah
Bett- Vorlagen

M. Sohneicle

94 Loipzigerstrasse 94.



h h n h rn n h.huch eetaner Arbeit I5t gut Runen
in dem als Stuhbl, Armstuhl und Ruhebett verwenäbaren

mehrfach vorstellbaren Klappstuhl „„Kotid“.
Preise je nach Bezugstoſt 14. 17. 18.50, 25.50, 39.
Klappetuhl „Durahbel“ 8 u. 11 r. Triuwpbstünle v. 2.50 an.

C. V. Ritter Hatte a. s-Leipzigerstr. 90.o 5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt Spar- Vereins.

r E

Gute D Sid Damenwäsehe
darunter die besten und gediegensten

S Tag- an Maehthemäen, Beinkleider, Jackon
mit feinen Handstiokereien und Spitzen zu

W Ausnahme- Preisen, SJ ren h Goelogenboitskauf! m Studt-Theuter Hulle 7 r
W e E Direktion: Hofrat M. Richards. ichtig für id El Sonnabend den 21 Des Neu ersehlenen! Vichtig für jeden Mieter!

n h d Nachmittags gi/a Uhr. n un u Hrnh Mit i gemeinverſtändliche Erläuternngen des geſetz
lichen und vertraglichen RechtsSneewitkchen vom Arbeiterſekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

und die ſieben Zwerge. Preis: 40 Pfennig.
pi W r Auf 64 Seiten Taſchenformat hat der Verfaſſer im

nach dem bekannten Märchen Auftrage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin
bearbeitet von C. A. Görner. in durchaus klarer und leichtfaßlicher Weiſe das Miet-

Abends 7 Uhr: recht erſchöpfend behandelt und dabei keine Frage außert. Weg d Acht gelaſſen. Nicht allein das ge enliche ſondern
96. Ab.-Vorſtellung. 4. Viertel. auch das vertragliche Recht, Mietverträge, wie

600 damentenden

4 S !TZDTT- S

e e Achsel- und Vordersehluss-Fagons, aus guten, wlttelstark- e ausordnungen ſind in anregender Form behandelt.eß Adigen Hemdentuchen tadellos gearbeitet, e T Juan- Wer den Führer geradezu für jedenen das Stück für Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart. dte 35 i r J in 2 angehängten Formulare, z. uſter eine ietverar, Sonntag d. 22. Dezember S trages, Exmiſſionsklage. Unterlaſſungsklage, Schaden-

a S Nachmittags 3 Uhr: h r J u tder v n n h O ärung betr. Hinterlegung der Miete, Zahlu efeaut W r v h r Antrag auf Vollſtreckungsbefehl, Wider ſpruch gegencht, z S ma Be 6 den Zahlungsbefehl wie gegen den Vollſtreckungsbefehl,be S G S e Zum 6. Male: Ladung zum Termin nach erhobenem Widerſpruch uſw.an S S t E S itt An der Hand dieſer Formulare kann jeder rW I, r e ne b IIE n wie c 7 alf o n noch 5 7 2 e anwalt, führen und dur en Führer dur aer am eipzig er urm. und die ſieben Zwerge. Mietrecht viel Geld ſparen.
hl h Abends 7 Uhr: Beſtellungen nehmen auch die Austräger an.

Die lustlee Witwe. Harz 42/48.
Operette in 3 Akten (teilweiſe

t. e e e J e a Roben Seur e e e Unianſhterten untte Volbshuchhandlung Halle l. J.
h

irtſ es
z Lpollo Theater n igen e e

uſik von Franz Lehär.un Direktion: Gustav Poller. Zum bevorſtehenden 98 eHeute, Freitag d. 20., Sonnabend d. 21. u. Sonntag d. 22. Dez.: (4, Dölinitza Weizenmehl
v Unwiderruflich nur Z3tägiges Gaſtſpiel von Woidnadhts F'osto Unſerem Kollegen Hänwaschinen
e oft 8 ſt Aptd. nur G P. lind di Arthar Körator nan310 Uhr: en er du eerhalten Sie hochfeine und ſeiner lieben Braut W vrinomasehinen.

Vorzgl. Buckmarenrine r t buyt. lercheein zu ihrer am heutigen Ta g. ſtattieſer I Pfd. nur 52 Pf findenden Ho R Rleine5 e lriden Deutschlunds erösctem Humorfsten. mal 54 velhh- Svor Vor Verkauf für ſäwtliche 3 Gaſtſpiel-Abende täg Ia. Se ma Z Pfd. Weißenfels, 21. 1907. Reparaturen an Näh- u. Wring-
elcher lich im Theater Bureau von 10 Uhr morgens ab. Auerbeſte F7 r vi maschinen gut billig.e er Der Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen, ſowie Paſſe friſche G O vinign. Gegr. 1894. Telephon 3044.rc. partouts ſind an den Gaſtjpielabenden Vei Abholung anderer Waren 08 5 c Dliscee-Brennerel.
ericht Gaſtſpielpreiſe: Loge 2.50 M., 1 Ran x M. Mittel- Welhnachts- tEin balkon 1.50 M., Saalpl. Ccuſam 1.00 M., 2. Rang 0.50 M 5 Zucker V t emvßehn e gef ſie tagen 2

t v v S rtent. cehuchie an Vigeühenenzit Agarren und S pro Pfund.r ufgep 3 ßt: und S ſt PoTUSChein, igaretten, kohen u deſochten dehinken ff. Back-
etrag. Schuhen und Stiefeln. prima Fchlackwurgt
eparaturen an Gummiſchuhen Jahn 14- Theater.

in beh enet und hatten See en den r Mittelstr. 21, neb. Er. Steinstr. 13. E ſowie alle Wurſigaren n be Butter

d Abſätze in 1 Std. Für Roßſchlächterei3 Jetragene Halb, Lang, Schnür- lilly alter Schreiber «euchemn w. An r r u Eckard mit Krafteetrieb. v rer
halt u. Ainderſtefel i. göael. Gamgi Mizi Clzi. l 50 und 100 Stück gepackt bei Pfännerhöhe 43. Tolöefon 3183.ment ſchuhe v die höchſten e Boide neues Repertoir. Bahnſtraß K i 90, bl, 70 l. 78 Pfg.

r e neten e eenetenden Mumi 525777 Christhaumbehang beſten n billigenMarkt 18 un e b Thee ans YS, empfiehlt zu den bevorſtehenden Zigarren Spezlal Geschäſt. wort 12 pf am und iß
el, Mitgl d. RabattSparVer arische Spiele Feſttagen: Kl. Vrlonstr. 1 event. 3Rönigen war i h g., in derrefor Weiasenfeis Weissenfols Will n arni seh Schweinefleisch à Ffi. /0 e. re N. Ulrichſtr. 24. 7 entral-
e Baumkonkekte, zovie Raldileich hl 70 Lleldersekretsſcheint du 9 der Urkomische. klegante eidersekre ar Ae fel Butter Handlungi leb ne Honigkuchen kin zauderes Kleeblatt ff. ſchwartenwurst à fl. 60 Pf. re W. Bartifow 33 9., So p Talamtſtr. 7, am Hallmarkt.

t empfiehlt in großer Auswahl nd das übrige Programm ſowie relchhaltlgen Aufseohnitt in u Rieſen et ehe Fers r
u eind bi i en en le e u den 39.Hrüderſtr. 5, Obſtkeller.Ah a ewWeine eburgl

d
t

len ese Schà, Fer, Uhrmacher,
ob

ges t. 92.We 2 untere Leipaig ers r.re

T Herren-Uhren in Nickel 5-18 M. Damen -Ketten, r r e ner o 57 5 in Solddonbie 7. 14 Mr.h in Gola 50--309 a t in Golacharn. 8--16 MK.Damen-Uhren in Gold und Silber 9120 Mk. a massiv 8- und 14-kar.

4 Herren Kotten re r ſ Trauringe in h 3 A Mk.T 9 ti xe m i R r. Cuarn, Stnek 3 RHalle a s I Gelaehren- 7. 15 U [w] in 8 Kar. 6 mm 6 A. ie 7 i jn 14-Kar. Gold a. Silber 13-—-25 M. in 8 Kar. 7 mm à r r.in ar. Garnſ r 20--85 AutKk, J a Er Be 3 10 Mk., extrastark
on r 8- und 14-kar. ſ a in J 6 mm ä S ne 3 n.ringe von 0.90--17 in ar. 7 mm à Stüej Stück 15 Mk.r e 150--75 a in n e J r werrosochnen von 0.45--30 Mk. in 18 Kar., 750 ge ück 25Colllers, eduillons, Anhänger etc., reizende Heuheiten. in Feingolä, 1000 gest., à Sthel 30 n.e Mieht wie e zu bin e Prelsen. l e
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e Wbeltadſ nd Ragann

Bekanntmachung
Grosser Verkauf der vom Konkursverwalter erstagdenen Waren an

KonmKFSIESSSGE,
Gelegenheitskäufen und aus Bngrosgeschäften, Fabriken

Uhren, Gold- und Silberwaren.
Es kommen zum Verkauf: Taschenuhren in Gold und Silber usw. Herren-Uhren, 39 Stunden

Eeht süberne Berreo- und Damen-Uhren von 9 M. an.
Goldene Herren-UDhran mit Sprungdeckel, Ankerwerk, 15 Rubis, von 40 wr.

gestempelt, mit Viertel-Scblagweric, von 130 Ma

ehend, von 3 M. an.ren von 15 M. an.
an. Goldene Herren -Repetier-Uhren, 585/
200 8tück Wanduhbren, Wecker, Freischwinger. Grosse Auswahl In langenſotten, Uerron- Ohrketton, ſavalier-Ketten,
Brillantringe, -Brosohen usw. unter pFeis
ringe in 8Kt. 333, 14kt. 585. 18kt.

herrührenden

von
rosohen. bingep Ghrringen.

M. das Stück an.750 und Dir ukatengold 950 gestempelt.
333 gestempelt, von 1.25 MA. an. Zu Festgeschenken geeignete Schalen, Tafelaufsätze,

Günstigo Kauf gelegenheit geeigneter GeschenkKe.
UVUmtausch bereit willigst.

für jede Uhr 2 Jahre schriftliche, weitgehendste, reelle Garuntle.

Eigene Reparatur-Werkstatt unter Leitung eines gepr. Vrmachers.

A. V eiss, Halle a. S,
Kleinschmieden Nr. 6, neben der Engel Apotheke.

PuDperwagen nd Puppenportwagen.al Nenheiten,
finden Sie wie bisher in größter Auswahl in meinen r

e Leipzigerſtraße 94 Poſtſtraße 6
Theodor ILühr n Rabattſparvereins.

men-Ohrketten. als
itenarmbäagers usw.

Massiv gold. Trau-
Ein Posten Ringse,alleeservice

Mitglied des

Woihnachts- Pra
Zum bevorſtehenden empfehle eine gut abgelagerte

a r r e20 a r e 1.40 1.50 Mr.,
4

e

A.

Große Kuswahl in wer

is0 ſt

n

Zigarrenhandlung,gegranget 1887)
an nene bitte umG 3 r 0 S S Gr

Kistohon

ZinnG. G rn zu jedem T
aus den br 7 u Reounion, Josotti, Matrabas, W uſw.Bei Enknahme tnadme v. 5 F. n Handtuchda gratis.eintraf 5.

Magen stärkendò
Verdauung förderndd
pport anregend

e

Verkauf:

lelpzlgerstruße 53
und wo Plakate aushängen.

Toileite Seifen,
Parfümerien in glan en u.

ausgewogen empfiehlt
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr.

Echte kau de Coſpene,

Zeit. Zeit.
Deutsch. Transportarbeiter-Verb.

Donnerstag den 26. Dezember
der „Reichshalle“

(E. Weihnachtsfeierlag) im Haale

Kränzchen mit Christhaum- rLerenueenHierzu erlauben wir uns Freunde und Gönner nen. ein

zuladen.
Anfang 4 Uhr.

Dit Gewerkſchaften ſind hierzu deſor der è gihgeladen.

Onns Karte Nein an

onenmöilsen.
Herren Ueberzieher

unö Joppen
verkaufe, um damit zu räumen,

10 Proz. unter Prois.
Th. Meissmer.

Nähmaschinen,
vorzüglichſte Fabrikate, aug
auf Teilzahlung, empfiehlt

billigſt

Rud. Lange,
Ammendorf.

Der Vorſtand.

Regenmt utel, Beamten-,

Jackettanzüge, .Gehröcke

Militär u. Beamtenhoſen, Filzu

Herren u. Damenuhren, Uhrt kett.,

e getr. „Blle!

Joppen I r eher,
WMilitär- u er Zivil, Schaff

ner Mäntel und „Pelze,
5900, Fracks, jed. Art feine err.

heider u. en
Militärftiefl., ch gu e, Schuhwerk, neu u. gebr., jed. Art ferner

Ringe, Operngläſ., Teſchings e
volver, Hand u. Hoſz koffer, Reiſe
koffer u. Körbe Möbel Betten,
Sofas, Spiegel ſtets bei

Schlieioh
Alter Markt 84.

Geihnachtz- Offene

der optiſchen Anſtalt

Carl Sehneider,
20 Gr. Ulrichſtr. Z0.

W

Brilen u.
Klemmer

Rickel Mk. 1.50
Gold Donblee Mk. 5.00.

Operngiäser mit
vorzügl. Vergr.

ſchwarz Mk. 5.50, 7.00 10.00,
fein Perlmout Mt 12.00.

krtrà hafte Feldstecher!
Mt. 10.00, 12.00, 15.00.

Barometer p. Therm.
von Mk. 8.90 an.

BZeste Wetter Anzelger.

Reisszeuge v. M. 2.00 an.
Solide

Dampfmaſchinen!
m. Treibmod l v. Mk. 2.00 an.

luterna magleus(kein. Bazarware) v. M. ba

Elektromotore
von Mk. 3.00 an.

klektrische Beleuchtung: Anlagen

Mk. 3.00.
Taschenlampen
m. Dauerbatt. v. Mk. 1.00 an.
Abuwulatoren V. M. 3.00 an.

2c. c.
Große Answahl

Bekannt biligete Proaige.
Carl Schneider

20 r. Nhichrane 20.

David's Mährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins-
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil lei ht ver-danlich, ſ. wahlſeg meckend u. un-
begrenzt haltbar. Das Sinai B.

Johannes David, Sein

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager
Zeryr gut ſolid gearbeite-

Möbel- und Polſter-aren der Zeit agpaſſend

I in empfehl

re preßse.

Uhren, boſc- Silver-,
Aifenide un optische

Tasohen-Uhren
in Nlckel, Stakl, Sllher v. 6-10.

Goldene Damen-
u. Herren-Uhren

von 16 an bis zu den
feinſten Präzisions-Dhren mit

Sternwarten-Bangſchein.
Wand- u. Mecker-Uhren

Arten

Waren,

von 2.257 an.

r S. (Nähe des Bahnhofs), Leipzigerstrasse 44,

empfiehlt 2 e Lager Moderne

Tier 3

fugenlos, in allen
und

Ausführung zu

uhr on
in Nußbaum Eiche

Bronze von 15--250
von JubüiuZum Einkauf Bee i

burtstags- u. patengeschenken

empf. meine reichh. Ausw. in
Kilder- und Alfenidewaren.

Goldene Trauringe
Preislagen.

Reparaturen Je
optiſchen Waren bei pcütane

Mitgl. d. et an

r

Breiten

hren,
und

Kleiderſekreöbel- o täre 26 Mk.,
Vertikows

35 M. Fpiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matranen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. St.

unten
Malbücher,
Tusckxkasten,

Aguareiirasten
die Schule,Nodollierrasten,

Zeichenvoriagen,

Oelmalkästen, z

g
G

gefüllt, von 2.50 Mk. an.
Reisszeuge,

Märchenbücher,
Spiele,Fumtegerraiter

i 10 Pf. an.Brietkassetten etc.

z

5 Prozent Rabatt in bar.

Paul Slwon,
24, Er. Ulrichstr. 3,

neben Brummer Benjamin.

es
Brin ge zur Feſtbäckerei

gämi. dackarilnel
ende Erinnerung.

Feinſte
hauen. Wurgtwaren,

keele be eng
Mitglied d. Rab Spar- Vereinszu pilligſten Preiſen.

nn, Ciſchlermör.
k. fallenhacher,

Seebener rſtr. Z.
S I]. I r rooch hllxl

fl. Honig- I.
Cewürzkuchen

Da aJ ar Rabatt
Zaumkonfekte

Pfund von 60 PlIonnig an.

Franz Honner,
Honigkuchentabrik.

Gr. Steinst, 63, Leipzigerstr. 65,
Gelststr, 65.

Möbelfabrik u, Magazin

Th. Spanſer, ges
Verkaufsräume:

Lilienſtr. 2/3, a. d. Herrenſtr
Ausſtell. HaCorenſtr. I, a. Hallm.
empf. ſein gr. Lager ſelbſtaefertigtMöbel Spieget- u. Socſterwaren,
Musterz immer z. gefl. Ansicht ohne

Kaufzwang. Reelle Bedienung.
Transport gratis.

Billigſte feſte Preiſe.

1000 Stück
Bahbnpelze, Bahnmüäntel,
Gummiwäntel,. Gammi-
Velerinen Kutscher-

wäntel, Schaffnerstiefel.
UVeberzieher, Joppen,
Anzüge, Holzschuhe,

R Arboiterstiofel, Roise-
Körbe, Holzkorffer und

anderes mehr. sehr
billig.

ar riem Otto löpfer,
zu achten. Roter Turm.

Teite.
Als bester Welnnachtsgerchenk

empfeh

II
größtes n prima Quali
täten challplatten, reicheen biligſte Preiſe.
F matt Sehneider. Kalkſtr. 4/5.
Kragen, Chemisets, Schlipse,

oseniräger

in bewährten P täten finden
Max zerndortf, leitet 42.

Line grosse Partie
zurückgeſetzte

puppenwagen
herrliche Muſter)

kommen, um damit zu räumen,zu jedem nur annehmbaren
Preiſe billigſt zum Verkauf.
Croge Korberunle

in Rohr, Matte u. Plüſch.
bumeniche, im. 1 hotanständen

ſowie Reiſe Waſch-, Papier-
und Luxnskörbe jeder Art ver-
kauft zu billigſten Preiſen

M. L. Koch,
Korbgeſchäft, Geiſtſtr. 21.

Möbel Kleiderſchränke 22 Mk.,
Plüſchſofa 60 Mark.K. vwi-ior. ihrechtſtr. 39.

keltmaschinen

ber Siüch 1.55 M.
empfiehlt

Christlun Claser
Grosse Klausstr. 25.

Chrigthaumschmuck,
Bilumlichte,

weiß und bunt, empfiehlt
Felix Sioli, Gr. Brunnenst. 2.

Echt

Kölner Spekulatiu
iſt das

5 begthexömmlichste

Chrithaumgebäch

für Kinder.
4 Pfd. 20 Pſg.
Täglich Ah e tMax Hünel,n 46. 12.

Fernruf 2051.

Sehaftstiefe
à 7,50 8,50 9,50n a pre
à 0,90 1,00 1,25damenstieſei

à 4,90 6,90 7,50
Perrenstie]el

à 4,90 6,50 7,50
Hans Sachs, Gr. Ulrichſtr. 32.

lRosslleiseh

n

v S hdeiner zum Badien.
Alles Arie wiedelannt aurdellkat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Militär-Stletfel,
getragene Lang n. daldſtiefel

u. Militär-Handſchude, ferner

r r ut erhalten uswahl, da-L werden auch t und
Stieſel m. r gebr. Riemen
leder beſohlt und repartert.
J. Kernlieht, Alter Markt

perten
Korhstühle eigenes Fabrikat

riumphstühle
Kinderstünle feſt u. verſtellbar
Puppen ll. Spewuren

ſowie ſämtlich
Wirtschattz- u. lususkörde

in grosser Auswahl
zu bekannt diligen Preisen

ehlt

B. Rolle.Reilſtr. 33.

Sangerhausen

Zigarren
in allen Prefgen u. Packungen

empfiehlt

Rucolf Bornkessel,

DDITZD

dere am Töpfersderg Br. 12.
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Polizeiliches ung Gerichtliches.
S Gegen jede Preßfreiheit richtete ſich eiStettiner Staatsanwaltſchaft, i e den Genoſſen

Queſſe l wegen angeblicher Verächtlichmachung von Staats
einrichtungen erhoben worden war. Das Delikt wurde gefun
Im R einer vom Genoſſen Queſſel im Pom mer veröffentlich-
75 er „Notwehr Darin wird geſchildert, wie ein Land

eiter, der den Gutsbeſitzer um Auszahlung des Lohnes und
Zihrung von Deputat bittet, von dieſem niedergeſchoſſen

W Die Staatsanwaltſchaft ſtellt eine eingehende Unter-
ſuchung an und gelangt zur Einſtellung des Verfahrens, da der
Gutsbeſitzer ſich in Notwehr befunden habe. Sozialdemokratiſche
Redakteure aber, die den Fall erörtern und angeblich zwiſchen
den Zeilen dem Gutsbeſitzer den Vorwurf des Mordes machen
werden zu Gefängnisſtra' en verurteilt. Die Anklage gegen
Queſſel wurde Dienstag vor der Strafkammer verhandelt,
nachdem das Landgericht die Eröffnung des Hauptverfahrens
abgelehnt, das Oberlandesgericht ſie aber angeordnet hatte. Die
Staatseinrichtungen, die verächtlich gemacht ſind, ſollten natür
lich die Organe der Rechtspflege ſein. „Die ganze Tendenz
des Artikels iſt darauf gerichtet, den Glauben an die Unpartei-
lichkeit der Gerichte zu erſchüttern, wenn es ſich um Streitig-
keiten zwiſchen Herr und Knecht handelt. Die Gerichtsbehörden
ſind dadurch verächtlich gemacht worden!“ Alſo der Staatsan-
walt, der zwei Monate Gefängnis beantragte. Der Verteidiger
beleuchtete die Konſequenzen, die ein ſolches Urteil zeitigen
würde. Jede novelliſtiſche Kritik unſerer Einrichtungen würde
unmöglich gemacht werden. Jeder Romandichter, der in die
ſosialen Schäden unſerer Zeit eindringe, wäre dann vor einer
Anklage nicht mehr ſicher. Die Tendenz der Erzählung richte
ſich nicht gegen den Staatsanwalt, ſondern gegen die konſerva-
tiven Großgrundbeſitzer, gegen den barbariſchen Uebermut einer
einzelnen Kaſte. Er (derVerteidiger) glaubte aber, der Staats
anwaltſchaft komme es weniger darauf an, die Staatseinrich
tungen, als vielmehr den Grundadel zu ſchützen. Dem An-
trage auf Freiſprechung gab das Gericht ſtatt. Begrün-
dend wurde ausgeführt, daß jeder Anhalt dafür fehle, daß der
Angeklagte habe glauben machen wollen, das Erzählte ſei auch
wirklich paſſiert. Deshalb lägen die Vorausſetzungen des S 131
nicht vor. Das Vorgehen des Stettiner Staatsanwalts ge
winnt an Jntereſſe, wenn man erfährt, daß die kleine Er-
zählung von verſchiedenen Blättern abgedruckt worden iſt, vor
und nach ihrem Erſcheinen im Pommer, ohne daß man von
einer Anklage etwas gehört hätte.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S., den 19. Dezember.

Ein gefährlicher Liebhaber. Ein wegen Betrugs
ſchon erheblich vorbeſtrafter Kellner. Verſicherungsagent uſw.
von hier iſt Spezialiſt in der gefährlichen Kunſt, ſich bei liebe-
bedürftigen Mädchen als m aufzuſpielen und
ihnen ihr Erſpartes abzulocken. Auch im Sommer ds. Js.
bändelte er mit einem hieſigen Dienſtmädchen an und liſtete ihr
das Sparkaſſenbuch ab. Seinen unredlichen Gewinn von
120 Mark verjubelte er in einer einzigen Nacht. Die Straf-
kammer verurteilte den gefährlichen Galan zu zwei Jahren
Zuchthaus, 300 Mk. Geldſtrafe und fünf Jahren Ehrverluſt.

Schöfkengericht.
Ein Opfer ſeines Berufs. Ein hieſiger Brauerei-

vertreter, der nach dem Guchtachten zweier Aerzte „infolge des
in Brauereien leider unvermeidlichen Mißbrauchs des Alkohols“
hochgradig nervös geworden iſt, war am Abend des 17. Oktober
in großen Aerger über einen Gaſtwirt geraten, weil dieſer ihm
ſein Lokal verboten hatte. Auf der Straße beſchwerte er ſich
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bei einem Poliziſten über den Wirt. Der Beamte kannte aber
den leicht erregbaren Herxn bereits und lehnte es ab, ſich in
den Streit zu miſchen. Der Erregte trat darauf den Sergeanten
auf die Füße und begann heftig zu ſchimpfen. Schließlich
mußte er zur Wache gebracht werden. Auf dem Wege dorthin
warf er unter fortgeſetztem lautem Schimpfen den größten
Teil ſeiner Kleidung von ſich. Der Vorfall erregte ſo
großes Aufſehen daß Mitteilungen darüber in die Preſſe ge
langten. Jm Wachtlokal warf er auch noch das Hemd ab und
hielt nun im Adamskoſtüm, nur noch mit den Stiefeln
verſehen, den Beamten die gröblichſten Standreden. Schließlich
zog er auch noch einen Stiefel aus und ſchleuderte ihn dem
Wachtmeiſter mit ſolcher Vehemenz an den Kopf. daß der Ge
troffene acht Tage lang einen geſchwollenen ſteifen Hals hatte
und faſt dienſtunfähig war. Der Bierverleger benahm ſich nach
Angabe der Beamten wie tobſüchtig, ſchlug immerfort wütend
auf Tiſche und Stühle und ſprach über die Familie des
Sergeanten, der ihn arretiert hatte, ſeinen Fluch aus. Er
mußte endlich gefeſſelt werden. Nach dem Gutachten der zur
heutigen Schöffengerichts- Verhandlung geladenen mediziniſchen
Sachverſtändigen leidet der Mann an Alkoholvergiftung, die
ihn zeitweiſe geiſtig völlig umnachtet und zu Tobſuchts-
anfällen führt. Der Arzt hat ihm den dringenden Rat gegeben,
ſeine Bierverlegertätigkeit aufzugeben, denn die Fortſetzung
dieſes für ihn ſo gefährlichen Berufes könne noch ſehr unheil-
volle Folgen für ihn haben. Auf Grund dieſes Gutachtens
ſprach das Gericht den Angeklagten, weil er zurzeit der Be
gehung ſeiner Straftaten nicht zurechnungsfähig geweſen ſei,
koſtenlos frei.

Ein ſtürmiſcher Geſchirrführer aus Querfurt
kam am Abend des 31. Auguſt gegen 6 Uhr die Merſeburger
Cheu ee en. ang gefahren, als die Eſenbahnſchranke an der
Kaſſeler Bahn. Zweigſtation Roengarten, heruntergelaſſen
war, da ein Zug erwartet wurde. Oowohl noch heller Tag
war, will der junge Mann der etwas viel getrunten hatte,
die Schranke nicht geſehen haben. Dies erſcheint jedoch un-
glaubwürd g. da der Geſchirrführer nach der Angabe des
Schrankenwärters die Pferde kurz vor der Schrane an rieb.
Mit einer Vehemenz wie man ſie nicht für möglich halten
ſollte, ſprengte er die eiſerne Schranke ause nander und jagte
über die Eiſenbahnſchienen weg. Eine Minute ſpäter kam
der Zug ang brguſt. Der Mann der wegen Sachbe chäd'gung
angeklag war, en ſchuldigte ſeine Tat mit Trunkenhet und
Kurzſichtigkeit; er habe die Schren e nicht geſehen Das Ge-

richt nahm das Gegenteil als erwie en an und verurteilte den
Ang klagen da die Tat auch an fahr äſſige Gifährdung eines
Eiſenbahntransports grenſte, zu fünf Tagen Gefängnis. Be
ant'agt waren nur 20 Mk. Geldſtrafe.

Ein leichtſinniger Streich eines Fortbildungs-
ſchülers führte zu einer Anklage wig en Körperverletzung mit-
tels gefährlichen Werkzeug 35. Als der Burſche abends von
dem Unterricht kam, nahm er im Uebermut ſeinen Zirkel, um
eine junge Dame, die ihm begegnete, damit einmal zu „kie-
ken“. Er ſtach die Dame in den Arm und da die Geſtochene
g. eine recht unglückliche Bew gung machte, drang die

irterſpitze zieml ch tief in den Arm ein Es entſtand eine
nicht unbedeu.ende Blutung: der Arm ſchmerzte eine Zeit-
lang wu de aber durch Kühlung ohne ärztliche Hilfe g heilt.
Der Angeklagte räumte die übermütige Tat ein und wurde

zu 20 Mk. Geldſtrafe verurterlt. Beantragt waren 30
Mart.
Wegen Unberechtigten Verlafſens desDienſtes halten zwei polniſche Atbeiter von Roitzſch Straf-

mandale über je 15 Mk. erhalten. Sie bean ragten hiergegen
r T De Entſcheidung und glaubten zur Arbeirseinſteilung
er ſchtligt zu ſein, da ihr Dienſtherr, Gutsbeſitzer Pitſehke.

andern Arbeitern gegenüber geſagt haben ſollie, er würde die
beiden im nächſten Jahre nicht mehr beſchäftigen. Das Ge-
richt erblicke in dem Tun der Angeklagten ein grundloſes
Verlaſſen des Dienſtes und beſtätigte die Strafen nach den
Mandaten.

Der Körperverletzung, des Hausfriedensbruchs
und der Sachbeſchädigung beſchu'digt wurde ein 35jähriger
Maurer von hier. Er hatte eines Tages im Oktober geglaubt.

Sonnabend den 21. Dezember 1907. 18. Zahrg.

ſeiner Nachbarſchaft wohnender Bauunternehmer habeein in
ſeinen Sohn eingeſperrt Um den Bauunternehmer zur Rede
u ſtellen ging er in deſſen Haus und verſetzte ihm nache Wortwechſel einen Schlag ins Geſicht. Dann
oll ſich der Angeklagte nach Aufforderung nicht entfernt und

bei dem Verlaſſen des Hauſes eine große Türſcheibe, die
etwa 20 Mk. wert war, eingeſtoßen haben. Da dies aber
verſehentlich geſchehen und Hausfriedensbruchh nicht nachge-
wieſen werden konnte, wurde der Angeklagte nur wegen Kör-
perverletzung zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Beantragt
waren 50 Mk,

Germiſchtes,
Ein entlarvter Hungerkünſtler. Jm Elberfelder Thalia-

Theater „gaſtierte“ ſeit etwa einem Monat der Hungerkünſtler
Sacco, der ſich kontraktlich verpflichtet hat, volle 47 Tage und
Nächte ſich in eine Drahtzelle einſperren zu laſſen und ſich
jeglicher Nahrung zu enthalten. (Sacco hat vor e Jahren
auch in Halle in den Kaiſerſälen eine Gaſtrolle gegeben.)
Die Bewachung führte ein Wächter der Wach- und Schließ-
eſellſchaft aus. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde nun

Sacco, der übrigens in Wahrheit ein früherer Schriftſetzer Nas
mens Guſtav Naujock aus Elberfeld iſt, des Betruges überführt.
Sacco hat, ſo berichtet die Barmer Ztg., verſchiedentlich
einen Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft durch Geld,
welches er in einem Kuvert durch den Briefeinwurf hinaus-
reichte, beſtochen, ihm aus dem Automaten Bonbons uſw. zu
holen, welche dann durch eine hierzu gemachte Offnung in dem
oberen Drahtgitter hineingelaſſen wurden. Bei einer Aus
führung dieſes Betruges wurden ſie in der Nacht zum Sonn
abend überraſcht. Verſchiedene Angeſtellte machten ſofort Herrn
Direktor Röntz von dem Vorgefallenen Mitterlung, und dieſer
benachrichtigte die Kriminalpolizei. Hierauf wurde Sonnabend
vormittag der Zutritt für das Publikum unterſagt. Sacco
wurde am Nachmittage aus dem Glaskäfige entlaſſen und in
die American Bar gebracht, wo gegen Abend die nähere Unter-
ſuchung ſtattfand. Bei letzterer gab der Hungerkünſtler an, er
habe ſich die Bonbons nur zur Stillung ſeines Huſtens geben
laſſen. Dieſe Rechtfertigung iſt aber wenig ſtichhaltig; wenn
man bedenkt, daß Sacco in den erſten Tagen auf ſein Bitten
gegen Zahnſchmerzen bereitwilligſt Medikamente gereicht wur
den; das würde auch für den Huſten bewilligt worden ſein,
wenn Sacco ihn gemeldet hätte. Nach dem Verhör, in dem die
Polizei die Sache als groben Vertrauensbruch der Direktion ſo
wie dem Publikum gegenüber feſtſtellte, wurde ein Wagen nebſt
Decken für Sacco, der ſich in ſehr geſchwächtem Zuſtande befand,
da er ſchon über die Hälfte der 47 Tage hinter ſich hatte, zur
Verfügung n in welchem der Hungerkünſtler nach ſeiner
elterlichen Wohnung, Jülicherſtraße gebracht wurde.

Blinde Buchdrucker. Unter dieſer Ueberſchrift läßt ſich die
B. Z. am Mittag aus Paris ſchreiben, daß der Blindenlehrer
Erneſt Vaughan den Blinden ein neues Gewerbe eröffnet habe,
nämlich die Buchdruckerkunſt. „Seine Erfindung iſt ſehr ein
fach und darum ſehr praktiſch. Er hat nämlich Setzkäſten für
die Blinden konſtruiert, die unſere gewöhnlichen Buchlettern
enthalten. Nur iſt an jedem Behälter der Buchſtabe der Blin-
denſchrift angebracht worden. Der Blinde erlernt es ſehr bald,
ſich in dieſen Käſten zu orientieren, und vermittelſt ſeines
Taſtgefühles gewinnt er ſehr ſchnell eine große Uebung in der
neuen ihm erſchloſſenen Kunſt.“

Dieſe blinden Setzer haben den ſehenden
voraus, daß ſie ſich nicht wie die letzteren m
keſerlichen Manuſkript herumzuärgern brauchen.

ern das eine
dem ſchlecht

en
Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle,

Große Auswahl in
Welhnachts Präsent-Kictchen.

iwarrenhandlung A. Gross, Celctstrasre 5.

T T Jn =TZJ T
Kleines Feuilleton.

Der „kleine, tapfere Mann“. Die KielerZeitung,
ein bürgerliches Biatt, ſchreibt:

Herrn Auguſt Scherl ſcheint es der kleine Prinz Wilhelm,
der fünfzehn Monate alte Sohn des Keonprinzen, be-

ſonders angetan zu haben. Er hat ihm e.nen Leibjourna-
liſten beigeordnet, der über die Teitnahme des koniglichen
Babys am J Ftric Leben bedeutjame Berſchte jür den

BerlineyLokal-Anzeiger zu ſchreiben hat. Vor
einiger Zeit brachte er uns vom Strande in Heiligendamm
ſüße Kunde. Er erzählte im herriichſten Hofſtil, weichen
Eindruck das rauſchende Meer auf das tiefe Gemüt des da

ls einjährigen Prinzen gemacht, der philoſophiſche Berochtun en über die Herkunft des vielen Waſſers angeſtellt
habe. Los alles hat Hern Scherls außerordentlicher Bot-
chafter in Heiligendamm aus dem fröhlichen Lallen dese hen hergusgehort. Seitdem hat er der Leibjour-

naliſt im Scherlismus Fortſchritte gemacht. Zum Bes-
weis deſſen geben wir folgende töſtliche Probe eines neu
byzantiniſchen Berich s über Prinz Wilhelms erſte Boots-ſah wieder: „Sonnabend nachmit ag um ernahm die Kron-
prinzeſſin mit dem kleinen Prinzen Wilhelm und ihrem
Gefolge einen Ausflug im Wagen nach Sakrow wo die
hohen Herrſchaften vom Publikum lebhaft begrüßt wurden.
An dem Dank für die Ovationen beteil gte ſich auch Prinz
Wilhelm, der ununterbrochen mit ſeinen kleinen Händchen
winkte. Die Rütfahrt der hohen Herrſchaſ ten erfolate in

Booten, die inzw ſchen von der Matroſenſtation herüberge-
kommen waren. Auch Prinz Wilhelm nahm mit im Boot
P atz. Man ſah dem kleinen Prinzen anfänglich an daß
i das ſchwan'ende Fahrzeug etwas Unag wohntes war.V hatte aber der „tapfere kleine Mann“ ſeine Lebhaftia-
keit wiedergefunden. Mit Jubelrufen begrüßte er die kreu
zenden Dampfer und Boote Eine beſondere r ien
er zu empfinden, wenn Dampferwellen das Boot in S rn
kungen verſetzten. Ueber den Jungfernſee, den eng 7
und den Heiligen See ging die Fahrt zum eder verße z
Nur ungern ſchien hier der kleine Prinz das er de r
zu wollen. Aus dem ganzen Verhalten des gar e
Mannes“ geht unbedingt hervor, daß er e Tr
Intereſſe für die Schiffahrt hat, wie ſein kaiſerlicher Groß-
vater.“

Wenn heutzutage eine byzantini
bürgerlichen Blatte ein Gefübl
ſo muß ſie alerding eine ſe

rl. Lol a se en n r e e ei i ntinismus ſchon hübſch gel5 re erweiſt. Dabei wird e v einmal
mehr unzerſchnitten vom Kaiſer geleſen. Aber die Hoffnung.

ſche Leiſtung ſelbſt bei einem
tiefen Unbehagens yervorruft,

hr hohen Grad erreicht haben.
der durch das bygantiniſche

Eine Gerichtsverhandlung an und für ſich darf in Preußen
nicht auf die Bühne gebracht werden. „Vor dem Schöffen-
gericht“ betitelt ſich der Einakter eines Breslauer Rechts
anwalts (des Herrn Armer), den der Theaterdirektor Erich
Ziegel in Breslau zur Aufführung bringen wollte. Der Poli-
zeipräſident verbot die Aufführung wegen Gefährdung der
öffentlichen Ordnung. Das Stückchen iſt recht harmlos. Es
gibt nur einen Ausſchnitt aus einer Schöffengerichtsverhand-
lung. Das aber ſollte ihm gerade zum Verhängnis werden.
Wenn der Vorhang ſich gehoben hat, ſpielt ſich vor dem Schöf-
fengericht die letzte Szene der Verhandlung eines Schöffenfalles
ab. Es kommt dann und das iſt der eigentliche Jnhalt
die Sache eines jungen Arbeiters zur Verhandlung, der aus
Eiferſucht einem Fabrikanten mit dem Spazierſtock den
Zylinderhut eingetrieben und ihm einen Fauſtſchlag gegeben
hat. Er kommt mit einer milden Geldſtrafe davon, weil der
Gerichtshof ihm allerlei zugute hält. Mit der Braut, die er in
dem jetzt als falſch erkannten Verdacht hatte, ſie wolle ihn mit
jenem Fabrikanten hintergehen, verſöhnt ſich der junge Mann
während der Beratung. Das iſt ſo der Kern des einfachen Vor
gangs, den noch einige moraliſche und humoriſtiſche Epiſoden
aufputzen. Der Vorhang fällt, nachdem die nächſte Sache auf-
gerufen iſt und der nächſte Angeklagte ſeine Vermahnung we-
gen ſcheinbarer „Anheiterung“ weg hat.

Der Theaterdirektor Ziegel beſchwerte ſich wegen des Auf-
führungsverbots vergeblich beim Oberpräſidenten der Provinz
Schleſien und klagte dann beim Ober-Verwaltungsgericht.

Vor dieſem vertrat ihn der Verfaſſer des Stückes. Er be-
tonte, daß er nur eine Schöffengerichtsverhandlung geſchildert
habe, wie ſie ſich in Wirklichkeit abſpiele. Es werde auch kei-
nesfalls der Eindruck erweckt, daß eine ſtaatliche Jnſtitu-
tion, insbeſondere die Jnſtitution des Gerichtshofes lächerlich
gemacht würde. Es hätte ihm auch völlig ferngelegen, etwa das
preußiſche Gerichtsverfahren lächerlich zu machen. Die Wider-
gabe des Stückes mache im Gegenteil den Eindruck, daß auch
einfache Leute zu ihrem Rechte kämen. Und wenn auf der
Bühne dreimal Eide geleiſtet würden, worauf der Oberpräſident
verweiſe, ſo ſei doch bekannt, daß in zahlreichen Theaterſtücken
gottesdienſtliche Handlungen vorgenommen würden.

Das Oberverwaltungsgericht in Berlin wies die Klage mit
folgender Begründung ab. Der Gerichtshof bezweifele gar
nicht die Verſicherung des Verfaſſers, daß es nicht ſeine Ab-
ſicht geweſen ſei, gerichtliche Verhandlungen und Autoritäten
herabzuſetzen. Es handele ſich aber nicht um die Abſicht, ſon
dern um dasjenige, was objektiv dargeſtellt werde, und darum,
welchen Eindruck es machen müſſe. Der Gerichtshof ſei nun
der Anſicht, daß es an ſich durchaus zu läſſig wäre, eine
Gerichtsverhandlung in einem größeren Drama zu bringen, wo
eine ſolche Verhandlung hineinvaſſe als ein notwendiges Glied
der weiteren Entwicklung der ſonſtigen Handlung. Das liege
hier nicht vor. Schon daß das Ende des vorigen Schöffen-
falles und der Anfang des nächſten Schöffenfalles hineinge-
zogen würden in den Bühnenvorgang, müſſe den Eindruck er-
wecken, daß es ſich handele um die naturgetreue Darſtellung

einer Gerichtsverhandlung als des Ausſchnittes einer fort-
dauernden Schöffengerichtsverhandlung, die unter ſtaagt-
licher Autorität vor ſich gehe. Das halte der Senat für der öf-
fentlichen Ordnung zuwiderlaufend und für unzuläſſig. Das
genüge ſchon für das Verbot. Hinzu komme hier noch, z
einige dichteriſche Einfügungen des Verfaſſers, die die an ſi
trockene Verhandlung dem Publikum ſchmackhaft machen ſollten,
nicht ſo wirken, daß der Ernſt einer ſolchen Verhandlung beim
Publikum gewahrt werde.

Modernes Theaterelend. Die Wiener Zeit berichtet über
eine Vorſtandsſitzung des öſtreichiſchen Bühnenvereins, in der
die Zuſtände zur Sprache kamen, die unter der Direktion
Fiſcher-Friedmann am Jntimen Theater in Wien herrſchten.
Einige Mitglieder dieſes Theaters ſchilderten das furchtbare
Elend, das da herrſchte, in ſo kraſſen Farben, daß man meinen
mochte, ſie ſprachen vom Aſyl für Obdachloſe. Künſtler, die am
Abend dem feierlichen Moment entgegenzitterten, da ihnen
eine Krone „Gage“ bezahlt wurde; die hungern und frieren
mußten, weil ſie die wenigen Heller nicht bekommen konnten,
die ſie zu beanſpruchen hatten das war das Perſonal dieſes
Theaters. Künſtler, denen Tauſende von Kronen Gage zuge-
ſagt waren, erhielten ein bis zwei Kronen täglich. Die meiſten
Mitglieder wohnten nicht einmal in Zimmern; eine Schauſpie-
lerin arbeitete bei Tage als Näherin, weil ſie ſonſt nicht hätte
leben können; eine Schauſpielerin hätte delogiert werden ſollen,
weil ſie drei Kronen 50 Heller Miete nicht bezahlen konnte,
und der Theaterarzt mußte ihr, um ſie davor zu bewahren, die
ſen Betrag ſchenken. Von einem armen Weibe, das die niedrig-
ſten Arbeiten verrichtete und das eine Krone Taglohn bekam,
hat ſich die Direktion 16 Kronen ausgeliehen, und das Weib
hatte alle Mühe, die paar Kronen wieder zu bekommen.

Apothekerlatein. Der Frankf. Kl. Preſſe ſendet man
aus der Wetterau folgende noch immer gute Schnurre: Einſt
kam ein altes, abgezehrtes Männlein in eine Landapotheke und
verlangte Hirſchfett, Dachsfett, Jgelsfett, Mückenfett und
Armſünderſchmalz. „Jedes extral“ fügte er bedeutungsvoll,
faſt mißtrauiſch hinzu. Der Apotheker tat die vier erſtgenann-
ten Artikel der Reihe nach in ganz kleine Schächtelchen und bat
dann, beim Armſünderſchmalz angelangt, ſeinen Mitarbeiter:
„Holen Sie doch mal von dem Adeps ſuillus (d. i. Schweine-
ſchmalz) aus dem Keller.“ „Jſt das von einem Gehängten?“
fragte inzwiſchen der Alte. „Nein, von einem Erſtochenen,“
lautete die knappe Antwort des Apothekers. „Was hat denn der
Alex Willus verbochen gehabt?“ fragte der Alte weiter. Dieſe
Frage brachte den im Dienſt ergrauten Apotheker, deſſen Ge
wiſſenhaftigkeit und Wahrheitsliebe über jeden Zweifel erhaben
war, in die größte Verlegenheit. „Ja, wiſſen Sie,“ erwiderte er,
nachdem er ſich wiederholt geräuſpert und ſeine Brille geputzt
hatte, „das iſt eigentlich Dienſtgeheimnis. Aber Jhnen will
ich's anvertrauen: Er hat ſeine Naſe in jeden Dreck geſteckt
und“ dies raunte er dem Alten mit Rückſicht auf die Anwe-
ſenden ganz leiſe ins Ohr „und iſt überhaupt ſeiner Lebtag
e großi Sau geweſt!“ Der Alte nickte verſtändnisinnig und
zog mit ſeinen fünf Fetten von dannen.



s W e Garnituren
Reizende neue Muster.

C. F. Ritter ar. vo
Wejssenfels.

Bei Weihnachts- Einkäufen bietet mein

Weihnachts- Ausverkauf
die vorteilhafteſte Gelegenheit in

Filz- ind Ledersohuhwaren-
Trotz meiner bekannt billigen Preiſe gebe noch 50/0 Rabatt

in Bar oder Konſum-WMarken.
W. B. Bomhardt, Jüdenstrasse 10.

B Beachten Sie meine

Hechann r a un I Mader, Opfer

Leipzigerstrasse 32. Fernruf 1880
e wwtenit al PEISSende Welhnachtsgeschenke:

Modell-Dampfmaschinen, Clektro-Motore,
Zetriebsmodelle, Elektrisier Apparate, Eisenbahnen
und Zubehörteile, Caterna magica, Taschenlampen
u. Slemente, Cheaitergiäser, Zarometer, Thermometer,

22 Wecker, Nähmaschinen usw.

Zum

S. Welhnachtskerte
empfeßle:

Hochſeine Hänſe u. Enten, Doularden und Kapaunen, prima aus
geſchlachtetes Gänſeſſeiſch mit Bruſt, Hänseklein, Lebern u. Schmeer.
Feinße friſche, ſchwere Waldhaſen n. Kaniuchen, Haſen auch zerlegt.
Fa. Ruſſiſchen Salat per Bd. 80 Yſg., Senſ, Pfeffer u. Saure
Gurken, Ferlzwiebelkn u. Kapern, div. hausſchl. Zurſtwaren c.

s ar Heller Steinweg 32.
Telephon 2179.

Die große Verbreitung der

Origin- Viktoria
beruht auf deren ſeit vielen Jahren an
erkannten Güte und Vollkommenheit:-

Empfehle dieſelben alsh e Weinnachtreeschenn,
S n Vasch- u. Wringmaschinen.A. Peter nechanſker, Halle a. S.

Leipzigerstrasse 2, II. Reparatur-Werkstatt.

Teutscher' Honigkuchen
kauft man nur

obere Leipzigerstr. 42, a in.
Grosse Steinstr. 21, 2
Weihnachtsſcheiben, bekannte, beſte Qualität.
Auf 3 MK. 3 MK., auf 10 PF. 10 Pf. Rabatt.
Achtung! Flelsch-Offerte, Achtung
Oleariusſtr. 13, P. Kuhns Warsttabrik, am Buttermarkt.

ff. Rindfleisch zum Braten, ohne Knochen à d Pfund 80 Pf.
F. Rindſielsch zum Kochen 70F. Gehacktes 79f. Schweilnefleiseh 70-75Hochfeine Rot-, Leber- u. Schwartenwurst 60
Sehlack- u. Saiamiwurst, tadelloſe Ware l. Me.

W Alles in beſter, friſcher Qualität.
P. Kuhn, Fleiſchermeifter-

Weissenfels,
Leipzigerstr. 17. Ecke Klingenplatz.
Pelzikolliers u. Muſſen

Von üen feinsten bis einfachsten, nur prima Kürschner waren.
brozve Pogten Krawatten, r faſben I. n
Herenwäsche, Hosenträg.Gelegenfeitspos osſen r e n
ken Porten kKnab i. Hädchen Hatrosenmützen,

W nur ſolange VorratStck. 1.50, sonst 2.50-—3 i Aur,

Weissenfels.

I

III
Axchenhe

empfehle:

II -Tischdecken
in reizenden

Muſtern.
bunnf -Wandschoner

von 10 Pfa an.
Bunm -Tischläufer,

Iſſſſy zum Schonen d. Tiſch
tuches in ent; See

Muſtern fa. anvon 50 p. Meter.

el erwhIl er Meter 9 Pfg. an
r Muſterauswaßhl.

WirtschattsschürzenIICſſſ von 1.25 t an.

bunn -Kinder-Schürzen
In j in entzückenden

nſeere u. modernen
Formen.

W Eigener Anfertigung.
buprn-Henträger

bum Snhe.

Mantadhen

I

lnoleun
m V

I

heha
Nachf.

Spezial-Geschäft
für

Cunwiwaren Wachrtuche

Und lLinoleun.

Heaakle. S.
27 6r. Urichstr, 27

66 ob Leiprigerstr. 66.

e

dung r 44
mit meinen großen Vorräten in fertigenſo I el mein

zu räumen, verkaufe ich von heute ab zu noch

D Kagewesenen diiig. Freisen.
Offeriere zum BeiſEleg. Winter-daſetots, das Neueſte der Sa on 710 en.

kjeg. Ginter- Joppen vernen t e
Eleg. Pelerinen in guten Stoffen von Mt. J an
kles. Jackett- Anzü E in guten Stoffen v. Mk. 10 an.

Jackett- Anzüge e Seene r 16 anEleg. Rock- Anzüge in lu. en Faßonv. Mt. 16 an.

fie r her Wkleg, Burschen -Anz e V ima Genau
Bunte Westen eine eſſins, ein u. wer a

n.

kinzelne Jacketts und Westen rgr“
Arbeiter arderoben

in nur bgwprten guten Qualitäten in a swzu ebenf falls W herabgeſetzten Sreif n swahi

Gustav Reinsen,
in wie Turn, o virſch Apotheke

hnstav Fannier, I. Ieopoldl Nacht.

Kerbmaehermeiſster,
Muuerstrasse 13, neben der Hatholtschen Krche,

em ſieht Kinder und Puppenwagen vom
einfachſten bis zum eleganteſten, ferner ſämtliche
Luxuskorbwaren, Trag, Hand, Waſchh und Keiſersree, Pament che und Korb-

e uſw
Reparaturen schnellstens, suuber u. billig.

Nähmaschimem.
beſte deutſche Fabrikate,

veingehenund Ersatawaizen in allen Längen
empfiehlt billigſtAurnet Beer, Große Ulrichſtraße 36.

Großes Lager! a lung geſtattet!e Kewaretkewerſſan für alle Fabrikate.

hohenmölsen.

Reparatur
Werkstatt.

old-Walzen ehe in
90 Pf. U Trewlche n w. nHartgußwalze Ideal nzerbre e u. La

abſpielbare I M Edison I M.
Alte zerbrr abgeſpielte werden mit 10 u.

0 Pfg. in Zahlung genommenWeiohwalsss De abgeſchliffen und nen beſpielt.

e Reparaturen billigt.NMiethling, Bäckerſtraße 4.

Winter-Veberzieher, Joppen,

Pelerinen.
Außerdem: äMtliche Arbeiter-Garderohen,

Monteur- und Eisendahner-Amüge
zu ganz billigem Preis.

M. Sedelmeyer.

ſurkhart
Schuhmacherei S

mit Kraftbetrieb.

Grösste Aus

Ehrenerklärung.liegen Isset, Iamster- Jch nehme hiermit die ſchwere
Beleidigung zurück, die ich gegen

x

ſowie alle Sorten Felle und i. Frau Klara GSumbrecht
änute kauftVerndordt, Kellnerſtr. 4, 9eäußert habe inng Koch

aich h z



e 4hermer NoderneS J 33 S 6 40 gr5 c declk STZimmeruhren
r o Af, in hochfeiner Ausftührung,nur bese, viellach v. amerte Fabrirate, Golliors, Armbänder 16 100Me: in. v n e t Tr r e

Prizisions-Vhren: en I aUnton, SenaThausgen D um. e u z gut W und von Facenlose Trauringe. Wecglcer T
r Vielhungertfache Auswahl. e le n Rabatt Spar Verein T

Rossfleisch be ne n 2 M.
Netallarbeiterr en Menge cchenken Sie Ihrem Jungen

Tesekern, Vegel in Frerburg, gin Briefmarken- Alhum wo Kaiser Ausgaber e a De r bends S u z Zuch in LützenKöpy ens fkanrant br,
mit 4000 AbbildungenVers amm ln haum Ronfekt wit 8600 Abbüidangen: it hoehteinem Einhende u. Ranm fur 17 000 Narxens

der Kiempner und e Pfund 1 Mark. e r 8.00 K.a Zu jedem Album der KLalser-Ausgaben Welt- Briefmarken Katalog gratis,
Tagesordnun 9 deu, Nurgutſchmeckend. Baumbehang- r Lelnere Ausgaben sind ersehlenen zu 2.00 und 1.00 M.wahi des BHranchen Die wirtſchaftliche Lage. 2. Neu WW Kollegen, ſorgt fü Joh. Wie Konüitorel, Halle a. S.,e Riätter,Gutnähend. Singer- NähmaſchineStelngetzer und Berufseenossen e e

Fligle Halle g. S, Sektlon der Steſnsetzerment Der a r Le San ger S De 8W außerordentliche v Zeitz. Vendische Strazse 30. Zeitzhuteltecder-Verummiung re erv Woeissenfels. s L h cTagesordnung: Der bisherige Verlauf und Zu Zigarren- unä Zigaretten Spezial-Geschuäft z J. a 2 ner. O

u re autearber Derdn Tarifs J 27 MKolalstrasse 47, vls-a-vis dem Stadtgarten 9 Mein großer S
eines hen Kollegen zu erſcheinen et rein 5 empfehlt 5n z Weihnachts Präsent-Kistchen 7 J 2507. Verein Fal e mit 25, 50 und 100 Stück,I. c Zigarren und Zigaretten r

e Duettim Nu Knaiuer 7e e on on a un zu dedeutend neradgesetaten Proisen
für alle fertigen

e Mitglieder werden erſucht vollzähli d ktl zerſcheinen. t wuzgbi e h henen l koben- Koidungsstlete,
Equeider Angpflochſcheren, Mädeh KonfektiUDI]. e S z g Dame l abenenKoms ion, 8

enmefſſfer, el un eren Etuis,E. G. m. b. E. Hack x Wiegemeſſer. Raſtermeſſer, Streichriemen. S Leder- Und filz- Schubwaren e

Aktiva. Kilan; vom 30. Sept. 1907. Paſſiva. Hermann Müller. hat begonnen.
An gaſſaKonto S soſ Der Mal Amt Kon ſ2777 Meſſerſchmied und Pampf-Schleiferei, Seelee don r 1 a Gr. dteinstr. 1-2, nächst Kleinschmieden. Leipztgerstr. 18, gegenüd. C. F. Ritte: S r i er v e V u J S

BDebitorenKonto 1588.48 r a nintgor wie von Solingor Vorsandgorzonsttes- Dei allen Stücken miodts dergelslagen wird. S
J 4. neew ine Grötgte Lager n Uolnen, et (Wöiee uad woiöchte hlaue Hiagchinleten- S

ten hauer-Guitarr- 2 Anzüge u. Schutzhoren mit ſelbſttätigen Trägern,

Beſtand am 1. Oktober 1906 375 Zithern, ſowie Notenblätter,Eingetreten im Laufe des Jahres 57 Spree n 8 Arbeiten n Garderobe S
412 W rel ArteAusgeſchieden durch Tod. 2 S c a Trommein 5 in nur erprobten 7 beſten HQualitäten O

Ausgeſchieden durch Kündigung 21 23 6 J feytt C ßro rrgg2 d G zu allerniedrigaten Preison. Sm n roße Märker abrikation unr Die Haftſumme r e durch er. SpezialMuſikInſtrumentenGeſchäft. S 2
Iſt Statutenänderung verminderte ſich dieſelbe und betrüg am e 8 e ziner, 8

80. September 1907 11 670 Mk. lDer Vorſtand.
Herm. Heinze. Wilhelm Kayſer. Herm. Brünner.

7 Teuchern
S Zeltz, ſein 30. Bitterfeld unn

e kkehh eWeissenfels a. S.
2000 wirklich gute bayriſche

a e Ah Sübertannenen, So S (wegen langer Haltbarkeit der Nadelngrosses Gesangs- Konzert ent ausgeführt vom Arbeiter-Gesaugverein, e Fichten z Winter Paletots,v end in Geſang, huwer 7 r t trafen ein und ſind zu konkurrenzlos 2 Z

e e e z Minter-Joppen. SPo Der Arboiter-Gesangverein. r Karl hollstei T 7 Regen „Pelerinen, S
Teuchern. kuunn larin Ceuchern. NB. Bitte genau auf meine Firma zu achten. Herren- Anzüg b, 8 i

Die umwechſelung ver kleinen Marken erfolgt bis Jünglings- Anzüge,
Freitag, d. 27. Dezbr. er. die Abgabe in Ku TZeitz. Sohützenhaus- Zeitz. hochelegante, feine Sachen, 5verts bis Sonnabend d. 28. Dezbr. er. Hächsten Sonotan: Hasen- Auskoegoln. ſeltener See heegkau, weit unter Preis.

Montag, d. 30. Dezbr. er. bleibt Lager I Während der Feiertage vict geg. Witze genauSchwarze) u. sehritigerenant gänzl. geſchioſſen gr. Schweine- Anskesgeln. a 0 noll, r
e e See e. Sämtnieho Partoischriften e dere lelpeigeretrageo a.

Teuchern, den 20. Dez. 1907. Dor Vorstand Volksbuchhandlung.
ßei ren Weihnnchts- Einkäufen bitte beachten Sie gefälligst, dass Sie in

Kolonialwaren, Spirituoen, Cabak und Zigarren ne n Elsen- ung kisenrKurzwaren

als weste und bülligste Bezugsquelle haben

Ferd. Gresse in Teuchern



Gust. VhIiäg,
V

decarinas
sofort

spielbar.

Nouhbeit

„Pistonet“
f. Jederm. sofort spielbar.

Malle, untere Lehhelgerztaere

Grösstes Lagor der Provins Saehaon
in Mnstkiustrumenten jodeor Art. De

Wirklich praktischo Musik Instrumente für Jung und Altahne t sofort oder in Kärzester Zett spielbar sind meine S neuverbeserten S

inder-Geigen 1.50, 2 und 8 M.
Schal-Geigen 6, 8, 10 K.
Bessere Geigen von 10 bis 100 Mk.
Mandolinen 6, 8, 10 bis 50 MK.
Konzert- Zithern in grosser Auswahl

am Lager.

rein abgestimmten Mund Harmonikas u. Zieh-HarmomixkKas jeder Art.
Pistons, Trompeten, Bias-Aecordeons Sigaalhörner, Trommein, Flöten, eeht italienisehe Ocearinas,
Konzertinas und Baudoniens, Aeol-, Reform- und MHenzennhager-Aceord- Zithern in jeder Preilslage-

Zilligste und beste ezugsquelle Gust. UhIäg, Halle a. S., untere Leipzigerstr.
Gegründet 1859. Keieh lustrierten Preis-Courant vervende gratis und Kostoenltos. Gegründet 1860.

J

e F.

r

Bee n. wirt ger m

Musikwerken

G

Tr L tHatn ung
echten Grammophonen

jeder existierenden Art.

e orsebienen:
„hHymnophonV Musik werk.

KRdiaon-Hartguas-Walzen
und Schallplatten eingetroſſen.

Konzertnadeln per 100 Stück 20 Pfg.

e
a De

e Di
er

Allgemeiner Konsumverein Halle g. J. Zur
B. G. m. b. I. auf alle Preiſe. ſtene tNeu Nala- Neu W Keine kalten Füsse mehr

beim Tragen der echten RKern-Seife im Karton à 25 ff.
Alleinverkaut Alleinverkauf kraist das bevorzugte Waschmittel jeder )Aausfrau! I ar üane d ſ für Halle n

Ferner Wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen: u. Bmwes. r. u. vmwon W

Salmiak-Terpentin-Seifenpulver du „Plätte) r r Sureka- Gewehrem in Pfd. Paketen à 20 Pfennig. Bequem net Pra roten
Zu haben in allen Filialen Elegant sind meine n roder Schuhwaren. in n an de d a

2 7

9 Gewehre, bar en und Pfeile ſichIllibald Wetterling, chIII 5 C. F. Ritter, erkr. de

ſchädigung von Möbeln voll füh
ſtändig ausgeſchloſſen. Eureka

E. G. m. b. H. Schmeerstr. 23, Ecke Bechershokt. aeſttiva. Bilanz vom 39. Sept. 1907. Paſſtoa. snen e nnr Ga 3 ſenAn Debitoren 69 358 Per Kreditoren 1977 16 HörWaren-Konto 8 172 93 Aunuteil-Konto 4543 87 LUtenſilien-Konto 1065 36 ReſervefondsKonto 1 143 82 ſchUnkoſten-Konto 269 50 Kautions-Konto 2 100 h e e e e e dSparkaſſenKonto a 600 Dispoſitionsfonds Konto s00 i en v7 Sparkaſſen Konto b. 6553 60 Gewinn 6201. 56 En gros. En detail. ſchlKaſſa-Konto 102 44 moGroßeink. Genoſſenſchaſt 1533 10 Jagdwesten ſone Albin HentzeDebet. Gewinn und VerluſtKonto. gredit. Hundschune
r ,;rr,,,” T rn r l „—„—w—vmer T. Halle a. S., Schmeerstrasse 24, 143An r s 11837 Per aren- Fzut5 12 651 75 neho am Markt, Strümpfe

Unkoſten-Konto 5 320 68 Dinſen-Kont o. 60 86 i fü 8tiſch iReingewinn 8 101 56 Lieferanten-Konto 828 bietet ſir den Wesnachtotiſch in kauft an ztetz vorteilhatt im

13 540 61 13 540 61 „ederwaren,Mitglieder-Bewegung.
Beſtand der Mitglieder am 30. September 19068. 2351]
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 7

Summa: 258
Ausgeſchieden im Laufe des Geſchäftsjahres 16

Beſtand am 30. September 1907 242

Die Geſchäftsguthaben betrugen am 30. September 1906. 4417 25 Mk.
Vermehrten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres 112662

Betrugen am 30. September 1907 4543. 37 Mk.

Luxus- und Geschenkartikeiln,

Spiekwarenm,
Puppen- ut d Puppen-Kriikein

eine aunübertroffene Auswahl.
Schön sortiertes Lager in

Kperial-

Molrurnn. fwein

le n
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. Sept. 1906. 7530.00 Mk. -WiVerminderung im Laufe des Geſchäftsjahres 2270.90 Neujahrs itzKarten. Grosse Virichstr., 36
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am 30. Sept. 1907 7260.00 Mk. Anfertigung von ung ke

Reideburg, den 20. Dezember 1907. beBee eulahrs- und Visitenkarten. sunreeUlb. Schiller. Beier. Arlt. 4 etVorſtehende Bua. nz n r inn- zu d Verluſt Konto 2 wir geprüſt W Verſand nach auswärts prompt. u e de
und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden. KrBrrr Billige Preise. Aufmerksame Bedienung.t F. Löwe. A. Linke. F. Romanus. Gebhardt. F. König. A. Klingler.

vR 18 1 t laden i ſt J Morgen Sonnabend Morgen Sonnabend D
ad T T ſofort zu beziehen. Schlachte- est lein Schlachte- Pest. ſt

zu haben in der Genossenschatts Bnehdruneherel. R 2. Karl Heft, Burgſtr. 51 a. Max Weber, Kloſterſtr. 17. wo
r Verlag und ſür die Jnſeraſe veramwortlich: Auguſt Gro h. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. F

ge
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